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i e t r r n i i S t S t ä r k e r geworden. Die ge­
gensatzlichen politischen Auffassungen werden 
immer rücksichtsloser vertreten. Von einer To­
leranz, wie sie das Grundgesetz als notwendiges 
Erfordernis des politischen Kräftespiels voraus­
setzt, ist keine Rede mehr. Der politische Geg­
ner wird immer häufiger verleumdet und ver­
teufelt. Das schadet nicht nur dem politischen 
Stil, es beeinträchtigt darüber hinaus — bis hin­
ein in die kleinen Gemeinden — die Sachlich­
keit der Zusammenarbeit, die wir so dringend 
brauchen, um mit den heute anstehenden Pro­
blemen fertigzuwerden. 

Im wirtschaftlichen Bereich schreitet die Geld­
entwertung weiter voran. Durch sie werden vor 
allem die kleinen Sparer — und zu ihnen gehö­
ren sehr viele unserer Landsleute — betroffen, 
die nicht die Flucht in die Sachwerte antreten 
können. Die Arbeitslosenzahl hat die Mill ionen­
grenze deutlich überschritten. Arbeitslosigkeit 
wirkt auf die unmittelbar Betroffenen demora­
lisierend. Sie schafft Unruhe bei vielen anderen, 
die ihre Arbeitsplätze gefährdet sehen. 

Auch die äußere und innere Autori tät unseres 
Staates hat gelitten. Die Schwierigkeiten der Ge­
richte, mit den großen Verfahren gegen Terror­
banden und Wirtschaftsstraftätern fertigzuwer­
den, läßt vor allem bei den juristisch nicht ge­
schulten Mitbürgern die Frage aufkommen, ob 
hier auf dem Wege zum Rechtsstaat nicht zu 
vie l getan worden ist, und ob nicht rechtsstaat­
liche Sicherungen und Einrichtungen dazu miß­
braucht werden sollen, unseren Rechtsstaat aus 
den Angeln zu heben oder doch zumindest 
Schindluder mit ihm zu treiben. Immer offen­
sichtlicher wird, daß wir wieder Gefahr laufen, 
unser staatliches und gesellschaftliches Zusam­
menleben durch Gewalt oder ihre Tolerierung 
zu zerstören und in eine Verfallsperiode auch 
unserer zweiten Demokratie hineinzugeraten. 

Daß des weiteren das Vertrauen der Bürger 
in die Wachsamkeit des Staates unter der Spio­
nageaffäre Guillaume außerordentlich gelitten 
hat, bedarf keiner weiteren Ausführung; den 
meisten von uns ist das Sicherheitsrisiko durch 
diese Vorgänge erst so recht deutlich gewor­
den. A l s erfreulich ist, wenn wir das letzte Jahr 
kritisch betrachten, eigentlich nur festzustellen, 
daß die — vor allem durch die erste Regie­
rungserk lärung der Regierung Brandt bis zum 
Siedepunkt angeheizte — Reform-Euphorie in 
den letzten Monaten einer wesentlich nüchter­
neren Beurteilung Platz gemacht hat, bei der lei­
der oft festgestellt werden muß, daß jetzt das 
Geld selbst für unumgängliche Reformen vertan 
worden ist. 

Auch im außenpolitischen Bereich sind Erfolge 
kaum zu verzeichnen. Die Europäische Gemein­
schaft ist, wie nicht nur der versuchte Al le in­
gang Wilsons in der Frage der Ölversorgung 
auf dem letzten Treffen der Regierungschefs ge­
zeigt hat in zahlreichen Fragen zerstritten. Die 
N A T O dämmert vor sich hin. Die eigentliche 
Krankheit dieser N A T O ist, wie die Frankfur­
ter Allgemeine Zeitung es in ihrer Ausgabe vom 
6 12 1975 so einprägsam formuliert hat, das 
kranke Europa selber mit seinen nationalen 
Egoismen, selbstzerstörerischen Interessenkanip-
fen provinziellen Deutungen des Weltbildes 
und dem Fehlen einer eigenen strategischen Di­
mension. Die U N O hat vor allem durch den Be­schluß über die Verurteilung des Zionismus, 
aber auch durch sonstige Ungereimthei en weit-
qehend ihr Gesicht verloren; sie droht zur 
ipVelwiese zahlreicher kleiner, unter sich wie­
derum zerstrittener Staaten zu werden. 

Immer deutlicher wird auch, daß die von der 
ietzTqen Regierungskoalition eingeleitete soge­
nannte Neue Ostpolitik" dazu verurteilt 
X i n t in den Anfängen steckenzubleiben, nach­
scheint, ini oen J b l i k i n flüchtig ausge-
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schon, sie beantworten. 

„Die Annexion der deutschen Ostgebiete und die Vertreibung der deutschen Bevölkerung sind 
schwere Verletzungen des Völkerrechts", sagte der damalige Bundeskanzler, Konrad Adenau­
er, beim Bundestreffen der Ostpreußen am 11. Jul i 1960 in Düsseldorf. Konrad Adenauer wurde 
vor 100 Jahren, am 5. Januar 1876, geboren. Foto Piechowski 

Wen nimmt es bei dieser Ausgangssituation 
wunder, daß auch auf dem Gebiet, das uns Ver­
triebenen besonders am Herzen liegt, nämlich 
in der Frage der Wiedervereinigung Deutsch­
lands in den früheren Grenzen, keine Fortschrit­
te erzielt worden sind. Zwar hat das Bundesver­
fassungsgericht erneut am 7. Jul i 1975 in Ver­
folg seines Urteils zum Grundvertrag in einem 
Beschluß bekräftigt, daß alle Staatsorgane der 
Bundesrepublik kraft Wiedervereinigungsgebo­
tes der Verfassung nach wie vor verpflichtet 
sind, über die Offenhaltungspflicht hinaus in ih­
rer Politik unbeirrt auf die Wiederherstellung 
der Einheit des deutschen Gesamtstaates hinzu­
wirken. Es hat weiterhin den Staatsorganen 
nachdrücklich auferlegt, den Wiedervereini­
gungsanspruch im Inneren des Staates wachzu­
halten und nach außen hin beharrlich zu vertre­
ten. Jeder aber, der die Politik der jetzigen Re­
gierung mit offenen Augen verfolgt, muß Zwei­
fel haben, ob dieser von dem höchsten Verfas­
sungsgericht verbindlich festgestellten Pflicht 
auch nur im entferntesten Rechnung getragen 
wird. Wohl hat der jetzige deutsche Außenmini­
ster, wenn die Zeitungsberichte nicht falsch sind, 
die israelische Regierung bei seinem letzten Is­
raelbesuch belehrend darauf hingewiesen, daß 
jeder Gebietserwerb durch Gewalt als unzuläs­
sig bezeichnet werden müsse. Nirgends aber ist 
zu hören oder zu lesen, daß er derartige Erklä­
rungen auch gegenüber der Sowjetunion oder 
gegenüber Polen abgegeben habe. Und wer den 
letzten Freundschaftsvertrag der „DDR" mit der 
Sowjetunion sorgfältig studiert hat, weiß, daß 
dort alles getan wird, um Ost-Berlin, Mittel­
deutschland und unsere Ostgebiete uns mehr 
und mehr zu entfremden, ohne daß von Seiten 
unserer Regierung auch nur ein Wort des Wider­
spruches laut wird. 

Bei dieser wirklich nicht erfreulichen Bilanz 
der Entwicklungen in den letzten Jahren gilt es, 
mit nüchterner Wachsamkeit, aber auch mit ei­
ner nicht nachlassenden Einsatzbereitschaft für 
die von uns als richtig erkannten Ziele an die 
Aufgaben heranzugehen, die uns im Jahre 1976 
gestellt werden. Nichts wäre falscher als Resi­
gnation. Unser Volk hat — davon dürfen wir 
nach den Leistungen in der Zeit des Aufbaus 
unseres Staates überzeugt sein — noch soviel 
an menschlicher Substanz, daß wir weder zu 
schwach sind, um uns im Bündnis mit den west­
lichen Partnern gegen die Bedrohung aus dem 
Osten zu wehren, noch daß wir reif für eine von 
den totalitären Staaten gewünschte und geför­
derte Revolution in ihrem Sinne sind. Auch in 
den totalitären Staaten des Ostblocks, das müs­
sen wir wissen, wachsen die Bäume nicht in den 
Himmel. Auch dort werden nachwachsende Ge­
nerationen nicht gewillt sein, sich ständig von 

der Partei vorschreiben zu lassen, was man den­
ken und sagen darf. Auch dort wird der Wunsch 
nach Freiheit und die Ablehnung all des Schreck­
lichen, was auch heute noch in den Arbeits- und 
Straflagern geschieht, so groß werden, daß sich 
daraus Spannungen und Schwierigkeiten erge­
ben werden, die viele der in der freien Welt 
lebenden Völker bereits hinter sich gebracht ha­
ben. So wird die Regierung der Sowjetunion 
sicher auf die Dauer genötigt sein, mit ihrem ei­
genen Volk und mit den anderen Völkern Euro­
pas menschlicher umzugehen als zur Zeit. Es gilt 
jetzt, sich der auf uns zukommenden Aufgaben 
bewußt zu werden, sich darauf zu konzentrie­
ren und unter Uberwindung unwichtiger Mei ­
nungsverschiedenheiten eine Basis zu schaffen, 
von der aus wir gemeinsam die Aufgaben an­
greifen und lösen können. 

Welches sind nun die vordringlichsten Auf­
gaben, an deren Lösung wir von einer gemein­
samen Basis aus mit Energie und Einsatzbereit­
schaft herangehen müssen? 

Zunächst müssen wir alles daran setzen, uns 
die Rechtsstaatlichkeit zu erhalten. W i r Älteren, 
die wir die Zeit zwischen 1933 und 1945 noch be­
wußt miterlebt haben, wissen sehr genau, daß 
nur in einem Rechtsstaat die Würde des Men­
schen, seine Freiheit und sein Leben so abgesi­
chert sind, daß das Leben lebenswert erscheint. 
Diesem Rechtsstaat müssen wir wieder mehr 
Respekt verschaffen; wir müssen zu seiner Ver­
teidigung bereit sein. 

Dazu gehört, daß unser Staat wieder mit mehr 
Autorität ausgestattet wird. Ein Staat, dessen 
Autorität ständig in Frage gestellt wird, der 
wird — und das wollen gewisse Kreise ja auch 
— handlungsunfähig. Es gilt daher deutlich zu 
machen, daß unser Staat nicht eine abstrakte 
dritte Person ist, sondern daß wir alle lebendige 
Teile dieses Staates und daher mitverantwort­
lich für ihn sind. Solange unser Staat auf dem 
Boden des Grundgesetzes steht, müssen wir 
energisch und notfalls mit Härte dafür sorgen, 
daß er nicht durch Mißbrauch rechtsstaatlicher 
Einrichtungen — unter einer derartigen Einrich­
tung ist auch die Pressefreiheit zu verstehen — 
in seiner Substanz geschädigt wird. 

Des weiteren müssen wir erkennen und dem 
Rechnung tragen, daß unser Staat an die Gren­
ze seiner Leistungsfähigkeit gekommen, wenn 
nicht sogar überfordert ist. W i r müssen uns da­
her von dem uns lieb gewordenen Anspruchs­
denken lösen und uns bewußt werden, daß ein 
Staat mit so starker sozialer Ausrichtung, wie 
der unsere, eine „Leistungsgesellschaft" vor­
aussetzt. Krankenhäuser, Kindergärten, Alters­
heime und Straßen lassen sich eben nicht durch 
Theorien und Diskussionen schaffen, sie müssen 

von denjenigen hart erarbeitet werden, die kör­
perlich und geistig dazu in der Lage sind. 

Der Weg, den wir zu gehen haben, ist also 
der Weg der Ordnung in gebundener Freiheit, 
es ist der Weg des Rechts und damit sicherlich 
der Weg der Mitte und der Abkehr vom Extre­
mismus. 

Und schließlich erscheint es mir als eine unse­
rer wesentlichsten Aufgaben für das Jahr 1976, 
den ganzen Komplex der „Entspannung" und da­
mit den der sogenannten „neuen Ostpolitik" auf 
Grund der Lehren der letzten Jahre neu zu über­
denken. Hat die bisherige Entspannungspolitik 
Erfolg gezeitigt? Verspricht sie welchen für die 
übersehbare Zukunft? Oder ist die „Entspan­
nung" aus der Sicht des Ostblocks nur ein Mit­
tel, um in den Besitz unserer Wirtschaftshilfe, 
unserer neuesten technischen Erkenntnisse zu 
kommen, und soll sie darüber hinaus dazu die­
nen, unseren Widerstandswillen gegen kom­
munistisches Gedankengut zu schwächen und 
auszuhöhlen? Sind wir vom Osten her in unserer 
Existenz so bedroht, wie dies Solschenizyn und 
Maximow darstellen, oder handelt es sich hier 
um Schwarzmalerei? 

Auch auf alle diese Fragen sollte man nicht 
emotional reagieren, sondern zunächst nüchtern 
die Fakten verzeichnen. Diese sind allerdings 
beeindruckend. Nach wie vor — und das ist un­
bestritten — verkündet die Sowjetunion als ihr 
Hauptziel die Vernichtung unserer westlichen 
Gesellschaftsordnung. Vielen von uns ist es nur 
lästig, das zu hören. Nach wie vor rüsten die 
Sowjetunion und ihre Verbündeten zu Land, zu 
Wasser und in der Luft in einem atemberauben­
den Tempo auch mit Angriffswaffen weiter auf. 
Auch hieran ist kein Zweifel, viele von uns wol­
len darüber aber nicht sprechen. 

Immer noch setzt die Sowjetunion alles daran, 
um die Staaten der westlichen Verteidigungs­
gemeinschaft durch Infiltration und Unterstüt­
zung revolutionärer Kräfte in ihrem Wider­
standswillen zu schwächen und aus dem west­
lichen Verteidigungsgürtel herauszubrechen. Ist 
es nicht absurd, daß, während der Westen nach 
der katastrophalen Mißernte in Rußland die So­
wjetunion ernährt und die dortige zurückgeblie­
bene Wirtschaft unter Einsatz extrem niedrig 
verzinslicher Anleihen zu sanieren versucht, die 
Sowjetunion gewaltige Anstrengungen für Rü­
stungen macht, die keinem anderen Zweck die­
nen können, als die westlichen Völker niederzu­
ringen? Und was hat bisher die Bundesrepublik 
mit ihren Vorleistungen anderes erreicht, als 
kleine, rechtlich zudem oft nicht abgesicherte 
Scheinerfolge. Und das, obwohl die Bundesre­
publik ein derartiges Wohlverhalten an den Tag 
legt, daß sie es nicht einmal wagt, das Recht 
auf Heimat, das Recht auf Selbstbestimmung und 
die Verluste und Opfer bei unserer leidvollen 
Vertreibung auch nur ins Gespräch zu bringen. 

Die Schlußfolgerung aus diesen Fakten muß 
jeder von uns selber ziehen und verantworten. 
Die Aufgabe aller aber sollte es sein, diese Fak­
ten nicht einfach hinzunehmen, sondern sich 
selbst kritisch Rede und Antwort zu stehen, ob 
und in welchem Umfang an diese Entspannung 
zu glauben ist. Damit nicht die Warnung Sol-
schenizyns Wirklichkeit wird: „Wenn Ihr wei­
ter schlaft, seid Ihr alle verloren." Uns Vertrie­
benen kommt beim Uberdenken der sogenann­
ten neuen Ostpolitik noch eine besondere Auf­
gabe zu, nämlich die, unsere in jahrhunderte­
langem Grenzkampf erworbenen besonderen Er­
fahrungen im Umgang und in der Beurteilung 
unserer östlichen Nachbarn mit in die politische 
Diskussion einzubringen und uns darüber hin­
aus gegen jede Verfälschung des Geschichtsbil­
des zu wehren. Dabei sollten wir nicht müde 
werden, immer wieder auf das im Grundgesetz 
verankerte und auch in der Entscheidung des 
Bundesverfassungsgerichts deutlich herausge­
stellte Postulat hinzuweisen: 

„Alle Staatsorgane der Bundesrepublik 
Deutschland sind kraft des Wiedervereinigungs­
gebotes der Verfassung nach wie vor verpflich­
tet, in ihrer Politik unbeirrt auf die Wiederher­
stellung der Einheit des deutschen Gesamtstaa­
tes hinzuwirken, den Wiedervereinigungsan­
spruch im Inneren wachzuhalten und ihn nach 
außen hin beharrlich zu vertreten." 

Wenn wir Ostpreußen mit Ernst und Einsatz­
bereitschaft an diese Aufgaben herangehen und 
uns dabei gegenseitig im Rahmen unserer 
Landsmannschaft beistehen, so sollten auch die 
Probleme des vor uns liegenden Jahres zu mei­
stern sein. In diesem Sinne wünsche ich Ihnen 
allen ein gesegnetes Jahr 1976 in Frieden und 
Freiheit. 
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Zum 5. Januar 1976: 

Mit 73 in die Weltpolitik 
Vor 100 Jahren wurde Konrad Adenauer geboren 

Köln, Jahreswende 1975/76 
H. W. — In den ersten Tagen des Ja­

nuar wird nicht nur in der Bundesrepu­
blik, sondern mit Sicherheit auch im Aus­
land des ersten Kanzlers der Bundesrepu­
blik Deutschland gedacht werden. Denn 
genau vor 100 Jahren, am 5. Januar 1876, 
wurde Konrad Adenauer in Köln geboren. 
Die Betrachtung von Persönlichkeit und 
Werk Adenauers eriolgt sicherlich jeweils 
aus der Perspektive des Betrachters. Und 
hier meine ich, ist der Standort tür unsere 
Betrachtung besonders gut gewählt, denn 
— buchstäblich genommen — einen Stein­
wurf weit von meinem Arbeitsplatz in 
Köln stand in der Balduinstraße jenes 
Haus, in dem Adenauer 1876 als Sohn 
des Justizbeamten und preußischen Se-
conde Lieutenants Conrad Adenauer ge­
boren wurde. Das schmalbrüstige Haus in 
der Balduinstraße ist im Sturm des letzten 
Krieges untergegangen, doch das Sträß­
chen, das die Rubensstraße und die Schaa-
fenstraße (wo die Adenauers später wohn­
ten) verbindet, ist letztlich so eng und 
schmalbrüstig geblieben wie ehedem. Ab 
5. Januar erinnert nun an dem Haus Bal­
duinstraße 6 eine Tafel daran, daß hier 
Kölns langjähriger Oberbürgermeister und 
der spätere Kanzler der Bundesrepublik 
geboren wurde. 

Die Adenauers kommen nur zum Teil 
aus dem Rheinland, dennoch ist Konrad 
Adenauer von dem Boden seiner engeren 
Heimat nicht zu lösen. Von jenem Boden, 
den Carl Zuckmayer als die große Völker-
mühle und die Kelter Europas gewertet 
hat. Jene große Straße vom Süden nach 
Norden, deren Boden so ungemein viel 
an Geschichte birgt, und auf dem die Rö­
mer, die Franken und die Normannen 
ihre Spuren hinterlassen haben. In der 
Familie väterlicherseits waren es einfache 
Leute, aus dem Bonner und dem Eifelraum 
stammend, und erst dem Vater Adenauers, 
dem Kanzleirat und Ersten Gerichts­
schreiber zu Cöln, Johann Conrad Ade­
nauer, dem der König von Preußen den 
Roten Adlerorden 4. Klasse verliehen 
hatte, war es gelungen, zu einem geachte­
ten Bürger in Cöln (wie es damals ge­
schrieben wurde) zu werden. Wäre viel­
leicht noch anzumerken, daß Adenauers 
Mutter aus Thüringen stammte. Der Sohn 
selbst ist, wie gesagt, dem Rheinland in 
jeder Beziehung verhaftet geblieben. Dort 
hat er sein Leben verbracht, abgesehen 
\ un zwei Universitätssemestern und einer 
knappen Zeit, die er in Berlin wohnte. 

Bei einer Analyse der Persönlichkeit des 
Kommunalpolitikers, Kanzlers und Staats­
mannes Konrad Adenauer, bei dessen Ge­
burt das Deutsche Kaiserreich gerade fünf 
Jahre alt war, wird man das bäuerliche 
Erbe, die gesunde und gute Erbmasse und 
die preußische Erziehung als die drei 
wesentlichen Komponenten bezeichnen 
müssen, zu denen dann als soziale Umwelt 
die Großstadt Köln kam, eine der leben­
digsten und eigenwilligsten deutschen 
Kommunen. Eine Biographin, die gerade 
zum 100. Geburtstag den unbekannten 
Adenauer vorstellt, trifft die Feststellung, 
daß eben alle die vorgenannten Faktoren 
„aus Adenauer diese einmalige Gestalt 
aus preußischem Kölner und kölnischem 
Preußen machte, der alles, auch die na­
tionale Gesinnung, integrieren konnte, 
ohne ihre Wesensart zu verleugnen". 

Und es ist richtig: Adenauer ist zeit­
lebens Rheinländer geblieben und jener 
Stadt Köln verbunden, in der, wie in kei­
ner anderen Großkommune, der Humor 
zum Leben gehört wie die Krankheit zum 
Tod. Hier wurde er geboren, ging er zur 
Schule, war Referendar und Assessor, 
wurde Kommunalpolitiker und stieg auf 
der steilen Leiter nach oben bis zum Ober­
bürgermeister seiner Vaterstadt und zum 

Präsidenten des Preußischen Staatsrats in 
Berlin. „Das heilige Köln, von den Rö­
mern gegründet, von den Kräiten des 
Christentums geformt, im humanistischen 
Geiste gewachsen, war im Mittelalter ein­
mal das Herz Europas. Mein Wunsch an 
die Bewohner meiner Vaterstadt: Bleibt 
gute Kölner und werdet noch bessere 
Europäer' — das war Adenauers Ver­
mächtnis an seine Heimatstadt, die er in 
den zwanziger Jahren zur bedeutenden 
Metropole — und zur eigentlichen Haupt­
stadt — des Rheinlandes gemacht hat. 1933 
wurde Adenauer seines Amtes enthoben 
und erst im Jahre 1945 holte man den 
früheren Oberbürgermeister wieder in das 
Kölner Rathaus. Allerdings nur zu einem 
kurzen Zwischenspiel, denn der englische 
Brigadier, der hier die Besatzungsmacht 
vertrat, war mit Adenauers „Leistungen" 
nicht einverstanden und enthob ihn sei­
nes Amtes . . . 
. . . eigentlich nur, um ihn dafür freizu­
geben, daß er mit 73 Jahren seine eigent­
liche weltpolitische Karriere beginnen 
konnte. Dieser Weg führte über die neu­
gegründete Christlich-Demokratische 
Union, über den Parlamentarischen Rat 
und den Bundestag auf den Sessel des 
ersten Kanzlers der neugeborenen Repu­
blik. Es würde den Raum dieser Betrach­
tung sprengen, wollte man die Jahre Re­
vue passieren lassen, da das Geschick der 
Bundesrepublik in den Händen des „Alten 
von Rhöndorl" lag, benannt nach jener 
kleinen, Bonn fast gegenüber liegenden 
Gemeinde, wo er sich am „Faulen 
Berg" eine neue Heimat geschaffen hatte. 
Unzweifelhaft hat Konrad Adenauer an 
der Gestaltung unserer freiheitlichen Ge­
sellschaftsordnung einen entscheidenden 
Anteil; vor allem aber ist es sein Ver­
dienst, die Bundesrepublik in den Westen 
eingebunden und sichergestellt zu haben 
(und zwar gegen den Widerstand seiner 
politischen Gegner), daß dieser junge Staat 
den Schutz der Westmächte erhielt und 
auch deren Verpflichtung, sich für die Wie­
derherstellung der deutschen Einheit in 
Frieden und Freiheit einzusetzen. Sein 
späterer Nachfahre auf dem Platz des 
Kanzlers, Willy Brandt, der sich mit Ade­
nauer in keiner Weise messen konnte, darf 
für sich in Anspruch nehmen, durch seine 
Politik den Weg des Alten von Rhöndorf 
verlassen und den Westen aus diesem 
Obligo entlassen zu haben. Adenauer be­
saß auch dem Osten gegenüber nicht jene 
Immobilität, die man ihm gerne nachsagt; 
schließlich war er sozusagen der erste 
Bonner Moskaufahrer hohen Ranges, der 
— als nüchterner Pragmatiker — sich zur 
Herstellung der diplomatischen Beziehun­
gen bereitfand, jedoch nur unter der Vor­
aussetzung der Freigabe der deutschen 
Kriegsgefangenen. 

Am 15. September 1949 wurde Konrad 
Adenauer mit einer Stimme Mehrheit zum 
Kanzler gewählt; darauf angesprochen, 
ob er sich wohl selbst auch gewählt habe, 
antwortete er knapp und treffend: „Selbst­
verständlich, alles andere wäre mir doch 
als Heuchelei vorgekommen." Am 19. 
April 1967, genau beurkundet um 13.21 
Uhr, ist Konrad Adenauer aus dieser Welt 
gegangen. Nicht ohne große Sorgen über 
unsere Zukunft. Im Hohen Dom zu Köln 
verneigten sich vor seiner sterblichen 
Hülle die regierenden Staatsmänner die­
ser Welt. Ein Boot der Bundeswehr brachte 
den Sarg rheinaufwärts. An den Ufern 
des Flusses standen die Menschen zu 
Zehntausenden. Als sich der Abend über 
das Rheintal senkte, mochte mancher be­
reits spüren, daß eine Epoche unwiderruf­
lich zu Ende gegangen war. Was nachher 
kam, hat bisher nicht zu überzeugen — 
geschweige denn, ihn zu erreichen ver­
mocht. 

W 

-

Ostpolitik: 

Warum Nein zum Polenvertrag? 
Für die Zukunit sind weitere finanzielle Ansprüche Polens möglidi 

1. Die von der Bundesrepublik Deutschland 
zu erbringenden Leistungen sind in förmlichen 
völkerrechtlichen Verträgen festgelegt. Die von 
der Volksrepublik Polen in Aussicht gestellten 
Ausreisen werden dagegen lediglich in einem 
Protokoll behandelt, das nicht hinreichend ver­
bindlich ist. 

2. Es ist nicht erkennbar, nach welchen Kri­
terien die Ausreisegenehmigungen erteilt wer­
den. Nach den jüngsten Feststellungen des Deut­
schen Roten Kreuzes gibt es 285 000 Antragstel­
ler. Davon erfaßt die Vereinbarung lediglich et­
wa 120 000 bis 125 000 Personen. 

Es ist außerdem nicht geregelt, wie über die 
Anträge der restlichen mindestens 160 000 Aus­
reisewilligen künftig entschieden wird. 

3. Die Vereinbarungen enthalten Vorleistun­
gen der Bundesrepublik Deutschland. Die Zah­
lungen an Polen sind innerhalb eines Zeitrau­
mes von zwei Jahren zu erbringen. Demgegen­
über soll sich die Ausreise von 120 000 bis 
125 000 Personen auf den doppelten Zeitraum 
von vier Jahren erstrecken. 

4. Es ist trotz der bisherigen Erfahrungen 
nicht sichergestellt, daß Ausreisewillige wegen 
der Antragstellung keine Nachteile, z. B. in be-
zug auf Wohnung und Arbeitsplatz erleiden. Ein 
Minderheitenschutz für die zurückbleibenden 
Deutschen ist nicht geregelt. 

5. Es ist nicht hinreichend geklärt, ob und in 
welchem Umfange sich durch das Rentenabkom­
men die Lage der einzelnen Berechtigten wirk­
sam verbessert. 

6. Es ist unklar, aufgrund welcher tatsächli­
chen und rechtlichen Annahmen die Bundesre­
gierung zu dem Ergebnis gekommen ist, daß bei 
einer Verrechnung beiderseitiger Ansprüche ein 
Saldo zu Lasten der Bundesrepublik Deutschland 
in Höhe von 1,3 Mrd. DM entstanden sein könn­
te. 

7. Es ist nicht sichergestellt, daß der an die 
Volksrepublik Polen zu zahlende Betrag tatsäch­
lich der Sozialversicherung und den einzelnen 
Berechtigten zugute kommt und nicht für sozial­
versicherungsfremde Zwecke verwendet wird. 

8. Es ist nicht dargetan, welche zwingenden 
Gründe es notwendig machen, den gesamten Be­
trag von 1,3 Mrd. DM den Versicherungsträgern 
aufzubürden. 

9. Es ist nicht ausgeschlossen, daß die Volks­
republik Polen für zukünftige Versicherungs­
leistungen — etwa nach Kündigung des Ab­
kommens — oder aus anderen Gründen erneut 
finanzielle Ansprüche gegen die Bundesrepublik 
Deutschland erhebt. 

10. Die Volksrepublik Polen erhält einen Fi­
nanzkredit von einer Milliarde DM zu Bedingun­
gen, wie sie sonst nur Entwicklungsländern ein­
geräumt werden. Es fehlt jede Festlegung dar­
über, wie dieser Kredit verwendet werden soll. 

11. Die finanziellen Zusagen sind nicht nur im 
Hinblick auf die gegenwärtige Lage des Bundes­
haushalts bedenklich, sondern schaffen auch ei­
nen Bezugsfall für unabsehbare finanzielle For­
derungen anderer Staaten. 

Aufgespießt: 

ZDF-Wetterkarte ohne Breslau 
In Mainz gibt es meteorologische Entspannungsakrobatik 

Kurz nachdem die sozialdemokratisch-liberale 
Koalition in Bonn die Macht ergriffen hatte 
oder vielmehr, wie der frühere Bundespräsident 
Heinemann gesagt haben soll, „der Machtwech­
sel vollzogen" worden war, paßten sich die bei­
den großen Fernseh-Anstalten ARD und ZDF 
in der Gestaltung ihrer Wetterkarten dem Trend 
der neuen Ostpolitik an, welche insbesondere 
der damalige Bundeskanzler Wi l ly Brandt vor­
antrieb: Sie änderten sogar ihre Wetterkarten 
in dem Sinne, daß sie die Grenzen Deutschlands 
von 1937, die bis dahin in Übereinstimmung mit 
der völkerrechtlichen Lage und mit dem Pots­
damer Protokoll der drei hauptsächlichen A l l i ­
ierten von 1945 mehr oder weniger deutlich 
gezeigt worden waren, einfach elminierten und 
nur den mitteleuropäischen Raum als Hinter­
grund für die Darstellung der Bewölkung und 
der Tagestemperaturen umrissen. Damit wurde 
gewissermaßen kartographisch jener wenig 
glaubhaften „Begründung" der eingeleiteten 
Verzichtpolitik in der Deutschen Frage Rechnung 
getragen, die da etwa lautete, im ferneren Ver­
laufe der Geschichte würden die Grenzen' der 
Länder und Staaten Europas ohnehin an politi­
scher Bedeutung verlieren. Das wurde zur selben 
Zeit vorgebracht, als die „DDR" durch Verlegung 
von Tretminen und durch Errichtung von Zäu­
nen aus Stacheldraht an ihrer Westgrenze ebenso 
deutlich die Teilung Deutschlands unterstrich, 
wie Warschau mit vermehrtem Elan die Oder-
Neiße-Linie als Staatsgrenze der polnischen 
Volksrepublik propagierte, obwohl es sich dabei 
doch nur um eine Demarkation der westlichen 
Begrenzung der allein polnischer Verwaltung 
unterstellten deutschen Landesteile handelte. 

Jedoch erwies es sich nach wie vor als uner­
läßlich, durch Einzeichnung einiger wichtiger 
Städte dem Betrachter der Mattscheibe einige 
Orientierungshilfen zu geben, wobei das ZDF 
immerhin den Mut hatte, am östlichen Rande 
des Schaubildes die Hauptstadt Schlesiens mit 
dem deutschen Ortsnamen Breslau aufzuzeigen, 
was — wie sich mittlerweile herausgestellt hat 
— den polnischen Betrachtern dieser Wetterkarte 
ein Dorn im Auge war. Sicherem Verlauten nach 
ließ es sich besonders die Botschaft Volkspolens 
in Köln angelegen sein, den leitenden Mainzel-
männchen und auch staatlichen Stellen in Bonn 
und anderswo vorzuhalten, das Erscheinen des 
Namens Breslau auf der ZDF-Wetterkarte stellte 
eine Anheizung des westdeutschen „Revanchis­
mus" dar und verstoße somit gegen „Geist und 

Buchstaben" des Warschauer Vertrages über die 
Unantastbarkeit der Oder-Neiße-Linie, laufe also 
der viel gerühmten „Normalisierung" im pol­
nisch-westdeutschen Verhältnis zuwider. Dem 
wurde als löbliches Verhalten die Gepflogenheit 
der ARD gegenübergestellt, auf ihrer Wetter­
karte keine einzige ostdeutsche Stadt zu kenn­
zeichnen und in die Darstellung etwaiger Nebel­
felder höchstens noch das Territorium der „DDR" 
einzubeziehen, Ostdeutschland aber auch dabei 
völlig verschwinden zu lassen. 

Dieses politische Trommelfeuer hat nur zwar 
die ZDF-Gewaltigen bisher ebenso ungerührt 
gelassen wie die Einsendung von Hunderttau­
senden von Unterschriften unter einer Petition 
zugunsten einer Beibehaltung oder Wiederein­
führung des vierzehntäglichen Turnus des als 
„rechtskonservativ" verschrieenen ZDF-Maga­
zins, aber nun scheinen die ständigen Hagel­
schauer aus Warschauer und Bonner Richtung 
doch die Nerven der Mainzer „Intendantur" der­
maßen strapaziert zu haben, daß — einem „on 
dit" zufolge — etwa ab 1. Januar 1976 Breslau 
endlich doch auf der Wetterkarte ausradiert wer­
den soll, wofür eine Begründung parat gehalten 
wird, die schlechthin als einzigartig gelten kann. 
Es heißt nämlich, die Neugestaltung — ohne 
Breslau — werde deshalb unumgänglich, weil 
die ständige Einblendung des Hintergrundes der 
Wetterkarte einen derartigen technischen Ver­
schleiß bewirkt habe, daß man eben ein neues 
geographisches Bild für die Unterrichtung der 
mündigen Bürger darüber benötige, die gern 
wissen möchten, ob mit Sonnenschein oder mit 
Regen bzw. Schnee gerechnet werden muß. 

Nun, daß das nur ein windiger Vorwand ist, 
bedarf keiner besonderen Erläuterung. Es geht 
zweifelsohne darum, daß die sogenannte Ent­
spannung auch in gewissermaßen meteorologi­
scher Hinsicht durch überhaupt nichts mehr be­
einträchtigt werden soll, also auch nicht durch 
Wetterprognosen und alles, was damit zusam­
menhängen könnte. So soll denn zugleich mit 
dem Namen Breslau jede Erinnerung daran ge­
löscht werden, daß das Bundesverfassungsgericht 
in Karlsruhe in der Begründung seines Spruches 
zur Normenkontrollklage Bayerns in Sachen 
Grundlagenvertrag mit der „DDR" an sich die 
Forderung postuliert hat, es müsse alles getan 
werden, was nur möglich sei, um die rechtliche 
Fortdauer Deutschlands in den Grenzen von 1937 
deutlich zu machen. Peter Rutkowski 

Wie andere es sehen: Die Erinnerung ist das einzige Paradies, aus dem man nicht vertrieben 
werden kann (Jean Paul) Zeichnung aus .Kölnische Randschau' 
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«Diese Finanzkrise kann sich leicht », 

fA/rbundesfcanz/er Ludwig Erhard) 

RlPrt l S t f T m ? l i C h l ° h n e t i e f e Erregung einen 
zu w e T / e n ' d t 1 1 1 ^ 1 ; 5 U e g e n d e n Z W Ö l f Monate 
£ 1 ^ 1 ! , S l d l f u r e d e n objektiven Be-
T n m S l e i

C

n Z i 9 e A n e i nande rke t t ung von 
Trugschlüssen. Fehlentscheidungen, Offen 
barungseiden und als ein gigantisches Trümmer-
feld der uns seit 1969 von der Bonner sozial-
liberalen Regierungskoalition versprochenen Re­
formen darstellen. Nichts, rein gar nichts wül 
mehr gehen. Und allein schon der V e r s u A diese 
E w f S U\US[0n^ s P r i c h wahlpropagandi 
stischen Leckerbissen, trotzdem auch weiterhin 
zu finanzieren, hat nicht nur unsere Staatskas­
sen leergepumpt, dem Bund, den Ländern und 
Gemeinden einen Schuldenberg von über 183 
Mi l l ia rden aufgebürdet, sondern auch unsere 
Wirtschaft bis an den Rand des Ruins gebracht 
wie dies die verheerenden Exportrückgänge in­
folge der überhöhten Löhne sowie die ständig 
wachsenden Konkurse und Vergleichsverfahren 
deutlich ausweisen. Wollten unsere öffentlichen 
Korperschalten ihre Haushaltsfehlbeträge voll 
durch Schulden decken, so müßten sie allein für 
die Kreditaufnahme in den Jahren 1975 und 
1976, eine nur 8,5prozentige Verzinsung unter­
stellt, ab 1977 Jahr für Jahr zusätzlich etwa 
13 Mil l iarden D M an Zinsen aufbringen. Mi t 
dieser Hypothek eröffnet sich uns eine düstere 
Zukunft. 

Erst vor wenigen Wochen brachte uns eine 
sachkundige Dokumentation glaubhaft zur 
Kenntnis, daß 5,8 Mil l iarden unserer Mitbürger, 
also über neun Prozent, unter den Sätzen der 
Sozialhilfeempfänger auskommen müssen. Und 
die jüngste Verlautbarung des Präsidenten der 
Nürnberger Bundesanstalt für Arbeit, Stingl, 
brachte zutage, daß 36,9 Prozent der Arbeits-

£*B Cflpnuficntitoii Zeitgeschehen 

Der Orientierungsrahmen '85 und das Orientierungsbild Zeichnung aus „Die Welt* 

Schon im Januar 1975 zeigte sich, daß die Ar­
beitslosigkeit im Verhältnis zum Januar 1974 
in den verschiedenen vergleichbaren Ländern 
folgendermaßen zugenommen hatte: Belgien plus 
26 Prozent, Großbritannien plus 22 Prozent, Nie­
derlande plus 40 Prozent, USA plus 37 Prozent, 
Japan plus 40 Prozent, Bundesrepublik hinge­
gen 140 Prozent. Es ist demnach eine große Irre­
führung, zu behaupten, die weltwirtschaftliche 
Rezession sei an alledem schuld, nein, diese 
Entwicklung ist, wie sich die Experten auszu­
drücken pflegen, hausgemacht! Dann kamen die 
Wahlen in Nordrhein-Westfalen. Es wurden Zah­
len frisiert, an die sich der „kleine Mann" wie 
an einen Strohhalm klammerte und noch einmal 

Unsere Bilder 
hängen schief 

Eine Bilanz vor Eintritt in das neue Jahr 

losen, also bereits jeder dritte, länger als ein 
halbes Jahr ohne Beschäftigung sind. 1974 hatte 
der Ante i l der längerfristigen Arbeitslosen erst 
24,5 Prozent betragen. Sie sind dann sozusagen 
„ausgesteuer t" und erhalten nur noch einen ge­
ringen Tei l der üblichen Unterstützung. Aus bei­
den Personenkreisen aber bildet sich unter der 
Decke unseres Scheinwohlstandes ein sozialer 
Bodensatz, dessen Dynamik noch gar nicht ab­
zusehen ist, selbst wenn Kanzler Helmut Schmidt 
ganz im Unterschied hierzu noch am 12. Juni 1975 
feststellen zu müssen glaubte: „Wir stehen gut 
da", oder wenn er noch vor einem Jahr in der 
gewohnt saloppen Weise ve rkünde te : „Wir 
würden also aus politischen Gründen — und als 
Sozialdemokrat sage ich: auch aus sozialen Grün­
den natürlich — zwei Prozent Arbeitslosigkeit 
als eine schwere Fehlentwicklung der Wirtschaft 
ansehen." Wer die Schuldigen hieran sind, dar­
über herrscht kein Zweifel. 

''..aber dietegierung wundert 
sich,da|3 wirnichtrauchen'" 

Zeichnung aus „Die Welt" 

den politischen Kräften der Gesundbeter hoff­
nungsvoll eine Stimme gab. „Die größten Schwie­
rigkeiten liegen hinter uns", tönte es von oben, 
ja Helmut Schmidt verstieg sich zu der Prophe­
zeiung: „Ich würde mit Ihnen eine Wette ein­
gehen, daß in Annäherung an den 30. Juni die 
Pferde so gewaltig saufen, daß der Finanzmini­
ster Angst kriegen wird wegen seiner Steuer­
einnahmen in den nachfolgenden Jahren." 
Schließlich aber mußte er sich dementieren: „Wir 
haben uns alle geirrt", mit dem entlarvenden 
Selbstbekenntnis: „Das, was man verspricht, muß 
man auch halten, und deshalb habe ich in mei­
nem ganzen politischen Leben immer versucht, 
nur so viel zu versprechen, wie ich weiß, daß 
man es halten kann." 

Hier liegt der eigentliche Grund für das rapide 
Absinken des Vertrauens breitester Bevölke­
rungsschichten in diese Bonner Regierung, und 
zwar in einem Ausmaß, wie es vor 1975 noch 
nie der Fal l war, obwohl die SPD schon seit 1973 
von Landtagswahl zu Landtagswahl an Stimmen 
verlor. Unsere Mitbürger haben ein besseres Ge­
dächtnis als man allgemeinhin glaubt. Daher 
stellt sich ihnen heute brennender denn je die 
Frage: Hat nicht die Bonner SPD/FDP-Koalition 
als sie im Herbst 1969 zur Macht kam, wohlge­
ordnete Finanzen, einen relativ stabilen Geld­
wert, eine gesicherte Vollbeschäftigung und eine 
normale Zahlungsbilanz übernommen? Und wie 
sieht es damit heute aus? Hatten wir nicht da­
mals überhaupt keine Kurzarbeiter und nur 
100 000 Arbeitslose, während heute über eine 
Mi l l ion Arbeitslose und knapp 700 000 Kurz­
arbeiter zu verzeichnen sind, und die Ziffer der 
Erwerbslosen für den Fal l eines harten Winters 
noch weiterhin beträchtlich ansteigen dürfte. Und 
sind wir nicht heute statt eines Uberschusses 
von 1,2 Milliarden in der Bundeskasse bei einer 
Schuldenlast von über 40 Milliarden angelangt, 
die sich 1976 noch einmal verdoppeln wird? Die 
Hand aufs Herz, verehrter Leser: Liegt das an 
den Fehlleistungen dieser Regierung oder der 
Opposition? 

Deshalb das schwindende Vertrauen und Spar­
einlagen im Jahre 1975, wie es sie in dieser 
Höhe noch nie zuvor gegeben hat, eben weil 
unsere Mitbürger an den ihnen versprochenen 
„Aufschwung" nicht mehr glauben, auch wenn 
Helmut Schmidt sie dazu ermuntert „Gebt mehr 
Geld aus" oder wenn sich sein Finanzstatthalter 
Apel darüber beklagt: „Wir lassen uns durch 
die Sparerei nicht unsere Pläne kaputtmachen", 
er, der schon im Sommer 1974 ausrief: „Die 
ganze Steuerreform ist doch großer Mist", um 
am 25. August dieses Jahres im „SPIEGEL" klein­
laut festzustellen: „So mancher wird die ganze 
Dramatik der Lage noch erkennen müssen!" Dies 
steht im Mittelpunkt der hinter uns liegenden 
zwölf Monate. Die Ungeduld, ja die Empörung 
wächst, weil jedermann erkennt, daß diese von 
der SPD gelenkte Bundesregierung nach Jahren 
hemmungsloser Schulden- und Pump-Politik mit 
ihrem Latein am Ende ist und nunmehr nach 
den jüngsten Haushaltsbeschlüssen selbst dazu 
übergeht, den arbeitenden Menschen durch 
Steuern und Zwangsabgaben einen immer größe­
ren Teil der privaten Einkommen abzunehmen. 

Man stelle sich doch nur einmal den umge­
kehrten Fal l vor. Als es unter dem Kanzler Lud­
wig Erhard um ein Minus von drei Milliarden 

bei einem Haushaltsvolumen von 70 Milliarden 
ging, da erklärte der heutige Kanzler Schmidt, 
damals schön maßgebender Sprecher der SPD, 
wir zitieren aus einem Monatsmagazin: „Die 
Schuldigen (an den Zuständen 1966) gehören 
ins Gefängnis, weil sie uns in eine grauenhafte 
Situation gebracht haben." Und mit einem Blick 
auf den damaligen FDP-Finanzminister Dahlgrün 
übersteigerte dies noch Herbert Wehner mit den 
Worten: „Der gehört wegen seiner Finanzpolitik 
ins Zuchthaus." Was sind da doch wir, ver­
ehrte Leser, wenn wir die heutigen Verhältnisse 
ungeschminkt beim Namen nennen, für Engel! 

Unserem Volke wird bei dieser Bonner Zah­
lenakrobatik so dumm, als ginge ihm ein Mühl­
rad im Kopfe herum. Franz Josef Strauß hat vor 
kurzem versucht, dem Laien den Begriff einer 
Milliarde zu verdeutlichen. Er illustrierte dies 
wie folgt: „Eine Milliarde bedeutet, wenn man 
einen Hundertmarkschein auf den anderen legt 
einen Turm von 900 Metern Höhe. Vierzig sol­
che Schuldentürme errichtete die Bundesregie­
rung im Jahre 1975; 1976 werden weitere vierzig 
folgen. Das heißt, die Bundesregierung macht in 
jeder Stunde fünf Mill ionen D M Schulden, pro 
Tag 110 Millionen. Wenn die Jahresschuld in 
Fünf-Mark-Stücken transportiert werden müßte, 
brauchte man dazu 20 Güterzüge mit 1000 Wag­
gons. Das heißt: Tausend Güterwagen würden 
benötigt, um die von der Bundesregierung auf­
genommene Schuldenlast zu transportieren. Und 
dasselbe gilt für das kommende Jahr." 

Wenn dann noch der „Orientierungsrahmen 
85", von der SPD auf ihrem Mannheimer Bun­
desparteitag lebhaft erörtert, die Hälfte unseres 
Bruttosozialprodukts in die Hände des Staates 
legen, die öffentliche Lenkung der privaten In­
vestitionsentscheidungen „ausbauen" und die 
paritätische Mitbestimmung auf alle Bereiche 
•unserer Großindustrie.ausdehnen wi l l , und dar­
über hinaus die These des niedersächsischen 
Ministerpräsidenten Kübel Schule machen sollte: 
„Leistungsfähigkeit der Wirtschaft ist ohne die 
Sozialdemokraten überhaupt nicht denkbar", 
dann möchten wir den Unternehmer sehen, der 
in diesen ideologischen Löchertopf auch nur noch 
eine einzige Mark investiert. Die Sparer geben 
ihr Geld nicht aus, die Industrie legt nichts 
mehr an, beide aus Mangel an Vertrauen. Und 
dies ist der Teufelskreis, aus dem der in Bonn 
mehr und mehr um sich greifende Sozialismus 
nicht herauskommt. 

Die Talfahrt, die mit W i l l y Brandt begann, 
von Helmut Schmidt kontinuierlich fortgesetzt 
wurde, und 1975 ihr rasantestes Tempo erreichte, 
ihre Sohle sei jetzt „tragfähiger" geworden, 
heißt es neuerdings unverbindlich, wenn der 
„Aufschwung" komme, so sei er aber noch lange 
nicht gesichert, meint das Deutsche Institut für 
Wirtschaftsforschung, diese Talfahrt ist gekenn­
zeichnet von einer Flut von unerfüllbaren Ver­
heißungen, bei deren Inangriffnahme man jedes 
gesunde Maß verlor und fortwährend mehr aus­
gab als man einnahm. Mi t dem Trugbild eines 
sozialdemokratischen Paradieses auf Erden hat 
man in unserem Volk eine Inflation der Ver­
sprechungen erzeugt. Mi t ihr kam die Inflation 
der Erwartungen, mit ihr das Wuchern der A n ­
sprüche und Forderungen, und schließlich die 
Inflation des Geldes, die Helmut Schmidt mit 
dem Ausspruch verniedlichte: „Inflation, das ist 

auch wieder so ein Modewort." A m Ende resig­
nierte er: „Lieber fünf Prozent Inflation als fünf 
Prozent Arbeitslosigkeit." Nun hat er beides. 
Und seine freidemokratischen Koalitionspartner 
haben dabei frischfröhlich mitgeholfen, bis zur 
Erfindung der absurden Vokabel vom „Null-
Wachstum", die nur die Umschreibung für ein 
Fiasko auf der ganzen Linie ist. 

Lust an der Radikalität und dauernde Kritik 
am Bestehenden haben zu zahlreichen Verhee­
rungen geführt. Die Verhältnisse wie die Men­
schen selber wurden immer aufs neue zu Objek­
ten einer nahezu voraussetzungslosen Reform-
und Experimentiermanie, ja, sie sind es noch. 
Man muß, um dies zu illustrieren, sich nur ein­
mal vor Augen rufen, was nicht alles an gesell­
schaftskritischer Quacksalberei in wenigen Jah­
ren unsere Schulen und, was noch schlimmer 
wiegt, unsere Kinder heimsuchte: erst eine Welle 
antiautoritärer Erziehung, dann eine Phase der 
Ganzheitsmethode und Mengenlehre, dann eine 
Weile Rahmenrichtlinien, heute Gesamtschul­
versuche, morgen wieder etwas anderes. Und 
dem ist unser Nachwuchs ausgeliefert, auch 
wenn hier und da bereits die Eltern streiken. 

Aber neben alledem blicken wir noch auf einen 
weiteren Schwund unseres Bruttonationalver-
trauens. Wi r meinen damit den Terror, die sich 
mehrenden Spionagefälle und den spürbaren 
Mangel an einem eisernen Durchgreifen des 
Staates. In Stockholm fliegt unsere Botschaft in 
die Luft. In West-Berlin wird der höchste Richter 
ermordet. Auf Abgeordnete werden in der Ein­
samkeit ihrer Landhäuser Attentatsversuche 
unternommen. Jede prominente Persönlichkeit in 
der Bundesrepublik hat eine Art Leibgarde. In 
Stuttgart-Stammheim wird für Millionen ein ku­
gelsicheres Gebäude errichtet, in dem seit Mo­
naten — wie der zürnende Bürger glaubt, bis 
zum Sankt-Nimmerleins-Tag — nicht nur die Baa­
der-Meinhof-Bande selbst, sondern auch deren 
Verteidiger die Richter anpöbeln und beleidigen, 
ja die Vertreter der Staatsgewalt sogar mit 
Drohbriefen gegen ihre Angehörigen unter mas­
siven Druck setzen können. Gegen den Meister­
spion Guillaume, den die Presse der „DDR" und 
die Machthaber des SED-Regimes als ihren „Hel­
den Nr. 1 an der stummen Front" feiern, bean­
tragt der Generalbundesanwalt nicht die vom 
Gesetz vorgesehene Höchststrafe, mit der auf­
schlußreichen Begründung, die Bonner zuständi­
gen Stellen hätten ihm seine „Karriere" erleich­
tert. Wo sind wir hingeraten, fragt sich der Bür­
ger. Ernst Benda, Präsident unseres Bundesver­
fassungsgerichts, gibt hierauf vor einem rechts­
politischen Kongreß sinngemäß zur Antwort: 
„Wenn das Vertrauen fehlt, daß der Staat mit 
wesentlichen Aufgaben fertig zu werden vermag, 
so geht eine der wichtigsten Voraussetzungen 
verloren, deren der Staat zur Lösung der Pro­
bleme bedarf. A m Ende steht der Staatsban­
krott." 

Das Feilschen Bonns mit dem anderen Teil 
Deutschlands im Kreditgewähren, im Interzonen-
handeln, dem Transitverkehr, dem Naubau von 
Autobahnen und um die Schiffahrtsrechte auf 
der Elbe oder den preußischen Kulturbesitz wird 
nachgerade würdelos und unerträglich. Die 
„DDR" hält sich nur an den russischen Text des 
Viermächteabkommens über Berlin, legt ihn 
nach eigenem Gutdünken aus, ja sie beansprucht 
neuerdings die alte deutsche Reichshauptstadt 
als Ganzes, wobei sie der Zustimmung des 
Kremls sicher ist. Und nicht nur dies. Die „DDR" 
hat erst im November dieses Jahres ein Schutz-
und Trutzbündnis mit der Sowjetunion abge­
schlossen, das de jure und de facto sowohl den 
Bonner „Brief zur deutschen Einheit" zerreißt, 
wie auch das Karlsruher Urteil vom 31. Jul i 1973 
zu einem Fetzen Papier disqualifiziert, worin es 
einmal hieß, die „DDR" könne „Im Verhältnis 
zur Bundesrepublik nicht als Ausland angesehen 
werden." Was soll dann eigentlich noch das 
ganze Gerede „Berlin ist ein Testfall für die Ent­
spannung", an die ohnehin niemand mehr glaubt, 
seitdem die NATO-Führung offen zugibt, den 
Mächten des Warschauer Paktes zumindest in 
den konventionellen Waffen bei weitem unter­
legen zu sein. 

So haben die Bonner Verantwortlichen für das 
Jahr 1975 auf dem Felde der Innenpolitik nir­
gendwo einen Pluspunkt zu verzeichnen. Unsere 
Bilder hängen alle schief. Und erst nach den 
kommenden Bundestagswahlen wird es sich her­
ausstellen, ob sie mühsam, mit Besonnenheit 
und in zäher Ausdauer wieder gradegerückt wer­
den können. Tobias Quist 

.Und wieder ist die Talsohle erreicht! Es geht aufwärts, hurra!' 
Zeichnung aus „Kölnische Rundschau' 



Politik 

Umstrittenes Kuratorium: 

Schweigen über Deutschland? 
Die seltsame Abstinenz des innerdeutschen Ministers Franke 

Ziesel zeigte Ehmke an 
Nach einer Anzeige durch den konservativen 

Schriftsteller Kurt Ziesel ermittelt die Bonner 
Staatsanwaltschaft gegen den früheren Kanzler­
amtschef Horst Ehmke im Zusammenhang mit 
der Guillaume-Affäre. Ehmke wird der uneidli­
chen Falschaussage vor dem Guillaume-Unter-
suchungsausschufi beschuldigt. 

Wehner nach Warschau 
Eine fünfköpfige Delegation der SPD-Bundes­

tagsfraktion unter Leitung ihres Vorsitzenden 
Herbert Wehner wird am 5. Januar zu einem 
viertätigen Besuch nach Warschau fahren. Die 
Abgeordneten folgen einer Einladung des Clubs 
der Abgeordneten der Vereinigten Polnischen 
Arbeiterpartei. 

Die Bevölkerung nimmt ab 
Die Einwohnerzahl des Bundesgebietes ist im 

1. Halbjahr 1975 weiter leicht zurückgegangen. 
Nach Angaben des Statistischen Bundesamtes 
wurden am 30. Juni 61 832 000 Einwohner regi­
striert. Das waren 159 000 oder 0,3 Prozent we­
niger als Ende 1974. 

Otto von Bismarck f 
Otto Fürst von Bismarck, der letzte Enkel 

des Eisernen Kanzlers, ist auf Schloß Friedrichs­
ruh im Alter von 78 Jahren gestorben. 

Mal so . . . 
Eine Meinungsumfrage des Emnid-Instituts 

hat jetzt das bisher schlechteste Ergebnis für die 
Regierung Schmidt gebracht: 58 Prozent der 
Bundesbürger beurteilen ihre Arbeit negativ. 

Die Umfrage des bekannten Meinungsfor­
schungsinstituts, deren Ergebnisse jetzt in Bonn 
vorliegen, wurde Ende Oktober abgeschlossen. 
Seit September hat sich die Zahl derer, die das 
Kabinett Schmidt negativ beurteilen, von 51 
Prozent um weitere sieben Prozent erhöht. Nur 
mehr 40 Prozent bewerten die amtierende Re­
gierung positiv. Der Rest schweigt. Noch im Ju­
ni standen 55 Prozent hinter Schmidt. 

. . . mal anders 
Dagegen glauben nach einer Umfrage des 

Wiesbadener IFAK-Instituts 60 Prozent der 
Bundesbürger, daß Bundeskanzler Helmut 
Schmidt nach der nächsten Bundestagswahl 
Kanzler bleiben wird. Nach der im „Spiegel" 
veröffentlichten Umfrage erwarten nur 38 Pro­
zent einen Bundeskanzler Helmut Kohl. 

Deutschtum; 

Hilfe für Südtirol 
Aus der Arbeit des Kulturwerks 

Das Kulturwerk für Südtirol konnte während 
der zwei Jahrzehnte seines Bestehens schon 
einige Not lindern. Ebenso war man in der Lage, 
einiges der deutschen Kultur in Südtirol zu er­
halten und zu fördern. 

Aus dem Tätigkeitsbericht war zu ersehen, daß 
im Jahre 1974 rund 400 000 D M nach Südtirol 
gegeben werden konnten. In erster Linie ist das 
Geld der Bergbauernhilfe, der Sozial- und Alten­
hilfe sowie der Schule und Kultur zugute ge­
kommen. Gleichfalls wurden aber auch Kinder­
gärten und Kinderdörfer mit Unterstützungen 
bedacht. Die Hilfe für Bergbauern ist insofern 
wichtig, weil sie selbst nicht genügend Mittel 
haben, um ihre Höfe instand zu halten und so­
mit auch nicht in der Lage sind, Touristen zu 
beherbergen. Der Fremdenverkehr ist aber die 
einzige Einnahmequelle. Südtirol kann auch nur 
ein Urlaubsland bleiben, wenn die Berghöfe und 
Dörfer nicht verlassen werden. In den letzten 
Jahren allerdings sind vier- bis fünftausend ar-
beitssurhende Südtiroler ausgewandert. 

Auf dem schulischen Gebiet ist in Südtirol 
auch noch sehr viel zu tun. Viele Grundschulen 
werden geleitet von Hilfslehrern, denen eine 
entsprechende Ausbildung fehlt. In vielen Orten 
gibt es nicht einmal Berufsschulen. Der Prozent­
satz der ungelernten Arbeiter liegt bei 70 Pro­
zent. Damit hält Südtirol den Rekord in West­
europa. Gutausgebildete Handwerker und Leh­
rer worden dringend gebraucht. Das Kulturwerk 
Mir Siicltirol fördert deshalb auch den Bau von 
P.ilJunysstätten. Durch Übernahme von Stipen­
dien und Ausbildungsbeihilfen will das Kultur­
werk die Ausbildungssituation in Südtirol ver­
bessern. Die Errichtung von Schüler- und Lehr­
lingswohnheimen sowie der Auf- und Ausbau 
von Büchereien gehören ebenfalls zum umfang­
reichen Unterstützungsprogramm. Für die Erho­
lungsverschickung von Südtiroler Kindern und 
Müttern sorgt das Kulturwerk ebenso wie für 
die Vermittlung von .Ferien auf dem Südtiroler 
Bauernhof. 

Das Kulturwerk für Südtirol setzt sich aus 
Landesverbänden und Arbeitskreisen zusammen, 
deren Mitglieder durch ihre Beiträge und die 
tatkräftige Mitarbeit diese Hilfsaktionen durch­
führen können. 

Für besondere künstlerische, wissenschaftliche 
und literarische Verdienste verleiht das Kultur­
werk alljährlich den ,Walter-von-der-Vogel-
weide-Preis" sowie den .Förder-Preis'. 

Besonders hervorzuheben ist, daß das Kultur­
werk für Südtirol der erste Verein aus der Bun­
desrepublik ist, der in Südtirol wertvolle Hilfe 
zur Erhaltung des Deutschtums leistet. C ST. 

Das dereinst mit beträchtlichem Aufwand ge­
gründete Kuratorium Unteilbares Deutschland 
hatte sich bereits in der Amtszeit seines frühe­
ren Generalsekretärs Wilhelm Wolfgang Schütz 
zu einer Institution entwickelt, die sich der be­
stimmt nicht leichten Aufgabe widmete, der 
Öffentlichkeit in Deutschland und anderswo vor­
zuspiegeln, daß die „geniale" Ostpolitik der so­
zialdemokratisch-liberalen Koalition in keinem 
Behufe dem Ziele einer künftigen Wiederher­
stellung der staatlichen Einheit Deutschlands 
zuwiderlaufe, sondern vielmehr dazu angetan 
sei, eben durch Anerkennung der Unverletzlich­
keit der Teilungsgrenzen an Oder und Neiße 
sowie an der Elbe und Werra vermittels der 
Ostverträge eine konstruktive Lösung des 
Deutschlandproblems durch Wiedervereinigung 
herbeizuführen. Dieser Fiktion, die der ursprüng­
lichen östlichen Propagandathese entsprach, hat 
nun Bundesminister Franke den Todesstoß ver­
setzt, der jener Bundesbehörde vorsteht, die einst 
Bundesministerium für gesamtdeutsche Fragen 
hieß, nach Einsetzung der Regierung Brandt/ 
Scheel aber bezeichnenderweise den Namen 
„Bundesministerium für innerdeutsche Beziehun­
gen" erhielt. In einer an die Öffentlichkeit in 
der Bundesrepublik gerichteten Botschaft hat 
dieser Bonner Minister — so kann man seine 
Ausführungen zusammenfassen — dem Wun­
sche Ausdruck gegeben, daß doch die Deutsche 
Frage nicht allzu nachdrücklich zur Geltung ge­
bracht werden möge, weil sonst die Gefahr be­
stehe, daß die BR Deutschland in außenpolitischer 
Hinsicht in Isolation gerate. Das war nichts ande­
res als ein Aufruf an die deutsche Nation, in 
gesamtdeutscher Hinsicht absolutes Schweigen 
zu beobachten, was naturgemäß eine sowohl an 
den Bundespräsidenten, den Bundesaußenmini­
ster und — last not least — das Bundesverfas­
sungsgericht in Karlsruhe gerichtete Rüge dar­
stellte, in allen ihren Äußerungen zum Deutsch­
landproblem größere Zurückhaltung zu üben, 
als sie dies bisher — vor allem in letzter Zeit — 
getan haben. 

Es war unvermeidlich, daß sich der WDR — 
auch „Rotfunk" genannt — sogleich der Mah­
nung annahm, die der SPD-Bundesminister ge­
äußert hat, und so tauchten denn überhaupt in 
der Diskussion alle jenen Fragen auf, die von 
jenem Zeitpunkt an vorgebracht worden sind, 
als die Ostabkommen als Verträge über die 
Teilung Deutschlands abgeschlossen wurden: 
Würde es nicht einen gefährlichen „Immobilis­
mus" bedeuten, wenn man sich nicht auf den 
Weg voranbewege, den Moskau, Warschau, 
Prag usw. vorgeschrieben haben? Würde nicht 
Prag usw. vorgeschrieben haben? Würde nicht 
jedwede Erwähnung der Forderung auf Anwen­
dung des völkerrechtlichen Selbstbestimmungs­
prinzips auf das deutsche Volk einen Rückfall 
in den Kalten Krieg signalisieren? Würde nicht 
jeder Hinweis darauf, daß die Deutsche Frage 
eben immer noch nicht gelöst ist, die „Ent­
spannung" und die „Normalisierung" im Ver­
hältnis der Bundesrepublik zu anderen Ländern 
beeinträchtigen? Alle diese Fragen liefen von 
jeher darauf hinaus, daß nur jede Partei oder 
Gruppe, die nicht mit der „neuen Ostpolitik" 
einverstanden ist, welche Bonn seit 1970 be­
treibt, geradezu als „Feind des Friedens" hin­
gestellt wird, der ein „Sicherheitsrisiko" dar­
stelle. 

Damit aber wird völlig klar, warum Franke 
sich im Zusammenhang mit der jüngsten Tagung 
des Kuratoriums Unteilbares Deutschland so 
nachdrücklich für politische Abstinenz in der 
Deutschen Frage ausgesprochen hat, wie das so­
eben der Fall gewesen ist: Es handelte sich pri­
mär um eine Aktion im beginnenden Wahlkampf 
zu den im Herbst 1976 bevorstehenden Bundes­
tagswahlen, nämlich um so etwas wie eine „erste 
Antwort" auf die Ankündigung der CDU/CSU-
Opposition, im Rahmen der allgemeinen Aus­
einandersetzung mit den Bonner Regierungspar­
teien werde nicht nur wirtschaftlichen und so­

zialen Fragen, sondern in ganz besonderer Weise 
den aktuellen Problemen der Außenpolitik — da­
bei vornehmlich auch der Deutschlandpolitik — 
große Aufmerksamkeit gewidmet werden. An­
gesichts der dürftigen Ergebnisse der Ostpolitik 
der sozialdemokratisch-liberalen Koalition — als 
Bundespräsident Scheel kürzlich die Sowjet­
union besuchte, wurde nicht einmal eine Ge­
meinsame Erklärung ausgefertigt, wie auch nicht 
ein einziges Dokument über sowjetisch-west­
deutsche Kooperation auf kulturellem und ande-

Aussiedlung: 

rem Gebiete unterzeidinet wurde — muß es in 
der Tat der Regierungskoalition sehr unange­
nehm sein, wenn die westdeutsche Wählerschaft 
in ihrer Mehrheit die Uberzeugung gewönne, 
daß die besonders von W i l l y Brandt, dem Ex­
Kanzler und hauptsächlichen Wahlkämpfer der 
SPD mit großem Aplomb gestartete Teilu.igs-
politik innerhalb und außerhalb der Bundesrepu­
blik im wesentlichen kein anderes Resultat ge­
zeitigt hat als eine Förderung des Programms 
der östlichen Westpolitik. Dr. Erich Janke 

Menschen auf Raten 
Von Dr. Herbert Hupka MdB 

Als die Bundesregierung Brandt/Scheel 1970 
den Warschauer Vertrag aushandelte, wurde 
die niedrigste Zahl von Aussiedlern seit 15 Jah­
ren registriert. Damals kamen nur 5624 Deutsche 
aus Ostdeutschland jenseits von Oder und Neiße 
zu uns in die Bundesrepublik Deutschland. Nach­
dem der Warschauer Vertrag unterzeichnet war, 
ließ die polnische Regierung 1971 25 241 Deut­
sche ausreisen. Kaum daß der Warschauer Ver­
trag ratifiziert worden war, wurde die Zahl der 
Aussiedler auch bereits wieder Jahr für Jahr 
rückläufig: 1972 13 482, 1973 8903, 1974 7825. Ver­
gleicht man für 1975 die Zahl der von Januar 
bis November hier eingetroffenen Aussiedler 
mit der des gleichen Zeitraumes im Vorjahr, 
so ist sie auch weiterhin rückläufig, nämlich um 
2081 Aussiedler geringer. 

Obwohl dem so ist, ein Umstand, den die 
Bundesregierung seit Jahr und Tag in unverant­
wortlicher Weise herunterzuspielen versucht hat, 
wäre sie nicht immer wieder von der CDU/CSU-
Fraktion im Deutschen Bundestag danach gefragt 
worden, sind in den letzten Tagen ganz neue 
Ziffern von Bonn aus in Umlauf gesetzt worden. 
„Der polnische stellvertretende Ministerpräsi­
dent Olszewski", so hieß es in einer vom Aus­
wärtigen Amt verbreiteten Nachricht, „hat mit­
geteilt, daß im November insgesamt 2800 Deut­
sche die Genehmigung zur Ausreise in die Bun­
desrepublik erteilt worden sei. Die Zahl der Ge­
nehmigungen im Oktober betrug nach polnischen 
Quellen 2553. Diese Zahl lag schon erheblich 
über dem bisherigen Monatsdurchschnitt." 

Das heißt, in den nächsten Wochen und Mo­
naten werden gottlob weit mehr Deutsche zu 
uns kommen als bisher. Das liest sich wie ein 
Erfolg, ist aber im Grunde nichts anderes als 
das Eingeständnis, daß Menschlichkeit je nach 
politischem Bedarf dosiert wird. Es wird polni-
scherseits wiederholt, was schon 1970 und 1971 
praktiziert worden war. 1975, als neue deutsch­
polnische Absprachen auszuhandeln waren, wur­
den die Deutschen absichtlich zurückgehalten, 
1976, in dem Jahr, da diese Absprachen Bundes­
tag und Bundesrat beschäftigten, schnellt dann, 
worauf die „Erfolgsmeldungen" aus dem Aus­
wärtigen Amt schließen lassen, die Zahl der 
Ausreisegenehmigungen empor. 

Dies ist leider eine nicht mehr ganz neue 
Spielart von Unmenschlichkeit, indem man sein 
Gegenüber, die Bundesrepublik Deutschland, die 
eigene Macht spüren läßt. Die Politik der polni­
schen Kommunisten kann man nur ein Ratenge­
schäft mit Menschen nennen. Man verfährt nach 
innen- und außenpolitischem Bedarf mit den 
Menschen. Ein Menschenstau wird praktiziert, 
die Aussiedlung wird gedrosselt, um durchzu­
setzen, was man erreichen wil l . Ist dann das an­
visierte Ergebnis, gestern der Warschauer Ver­
trag, heute die deutsch-polnischen Absprachen 
von Helsinki, erreicht, gebärdet man sich wieder 
großzügig. Doch auch diese Großzügigkeit hat, 
wie die Statistik der Jahre von 1972 und danach 
lehrt, ihre Grenzen. 

„Die Evangelische Kirche und das Vaterland" war das Thema eines besonders gut besuchten 
Vortragsabends des Ostpreußenblattes in Hamburg. Unser Foto zeigt Pfarrer Alexander Evertz 
während seines Referats, über das wir an anderer Stelle dieser Ausgabe ausführlich berichten 
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Leider spielt die Bundesregierung auf ihre 
Weise dieses grausame Spiel mit Menschen, denn 
sie beteiligt sich jetzt an den „Erfolgsmeldun-
gen", ohne gleichzeitig die deutsche Öffentlich­
keit wissen zu lassen, daß fortlaufend seit der 
Ratifizierung des Warschauer Vertrages von Jahr 
zu Jahr weniger Deutsche die Erlaubnis zur 
Ausreise erhalten haben. Die Bundesregierung 
hat es in all diesen Jahren nicht nur am Protest 
gegen die Rückläufigkeit der Aussiedlerzahlen 
fehlen lassen, sondern es denen sogar schwer 
angekreidet, die in Verantwortung gegenüber 
den Deutschen jenseits von Oder und Neiße für 
diese eingetreten sind und die Bundesregierung 
an ihre Schutzpflicht erinnert haben. Wer Un­
menschlichkeit Unmenschlichkeit genannt hat, 
vor allem mit dem Blick auf die polnische Praxis 
mit der Aussiedlung, mußte sich sagen lassen, er 
würde den Betroffenen schaden, anstatt daß sich 
die Bundesregierung hätte darin bestärkt fühlen 
müssen, nun ihrerseits energisch gegen die Un­
menschlichkeit aufzubegehren. 

Es ist zu befürchten, daß nur wenige hier in 
Freiheit ermessen können, was es für die betrof­
fenen aussiedlungswilligen Deutschen bedeutet, 
wenn man sie je nach dem tagespolitischen Kurs­
wert festhält oder ausreisen läßt. Statt amtlich 
inszenierten Jubels wäre Trauer darüber ge­
boten, daß Willkür und Nutzeffekt über das 
Menschenrecht der Freizügigkeit entscheiden. 

Menschen in Raten und gegen harte Valute, 
so sieht die Wirklichkeit aus, die so gern als 
Humanität ausgegeben und zur großartigen 
Geste der Versöhnung hochstilisiert wird. Eine 
vorübergehend höhere Aussiedlerquote vermag 
die Unmenschlichkeit, die darin besteht, aus 
allzu durchsichtigen Gründen Hunderttausende 
von Menschen bewußt zurückgehalten zu haben, 
nicht zu mindern, noch darüber hinwegzutäu­
schen, daß auch jetzt wieder nur der kleinere 
Teil der Aussiedlungswilligen von den polni­
schen Behörden die Erlaubnis zur Ausreise er­
hält — bis zum nächsten Ratengeschäft mit Men­
schen. 

Menschenrechte: 

Gegen Diskriminierung 
von Volksgruppen 

Der Arbeitskreis „Grundlagen unserer Deutsch­
landpolitik" des Deutschlandpolitischen Kon­
gresses der CDU/CSU in Ingolstadt hat nach 
Referaten von Sts. Dr. Alfred Seidl und Dr. 
Herbert Czaja eine ausführliche Diskussion ge­
führt. In Zusammenfassung von Referaten und 
Diskussion berichtete Dr. Fritz Wittmann in der 
Plenarsitzung. 

Er stellte fest, daß die Mißachtung der indi­
viduellen und Gemeinschaftsrechte ethnischer, 
sprachlicher und religiöser Gruppen die Ursache 
kriegerischer Auseinandersetzungen nationaler 
und internationaler Art in der Vergangenheil 
waren und in der Gegenwart noch sind; daß 
die Rechte oder die Mißachtung der Rechte von 
Minderheiten und Volksgruppen für machtpoli­
tische oder ideologische Zwecke mißbraucht wer­
den; daß die Mißachtung der natürlichen Rechte 
von Angehörigen nationaler Minderheiten und 
Volksgruppen großes Leid über Millionen Men­
schen gebracht hat und noch immer versucht, daß 
die geltenden internationalen Regelungen nur 
Rechte und Freiheiten von Einzelpersonen und 
teilweise kein wirksames Rechtsschutzsystem 
enthalten sowie Rechte nationaler Minderheiten 
und Volksgruppen als Gemeinschaftsrechte nicht 
anerkennen. 

Der Arbeitskreis war deshalb unter anderem 
der Ansicht, die Bundestagsfraktion der C D U / 
CSU möge darauf hinwirken, daß die Bundes­
regierung unter Beteiligung des Deutschen Bun­
destages eine Kommission von Sachverständigen 
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Neue Bücher: 

Der abwendbare Untergang 
Ein Kompendium der Weltpolitik, das hoifen läßt 
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Mehr als das: Wirs ing war ein begehrter Ge­
sprächspartner für Politiker und Staatsmänner 
in aller Herren Länder. Henry Kissinger legte 
Wert darauf, ihn, seine Meinung zu hören. Mi t 
Ägyptens Präsident Sadat hatte er bis in die 
letzten Monate hinein intensive Gespräche Sein 
langjähr iger Kontakt mit Nehm übert rug sich 
auf dessen Tochter. Die enge Freundschaft, die 
ihn mit Indira Gandhi verband, war durch die 
jüngs ten Ereignisse in Indien Anfechtungen aus­
gesetzt an denen Wirsing schwer trug. 

Denn Wirs ing war un home engage. Politik, 
Weltpoli t ik hat er nie aus der Loge des bloßen 
Zuschauers betrachtet und analysiert, sondern 
zutiefst engagiert, mit bohrender, auch quälen­
der Selbstüberprüfung seines Standpunktes und 
Standortes. Was impliziert, daß er nichts von 
Doktrinen, schon gar nichts von Utopien und 
wenig von Futurologien hielt. 

Hausse in Hitler 
Klarstellung zu unserer Veröffent l ichung 

W i r haben i n unserer Ausgabe v o m 
22. N o v e m b e r 1975 unter der Uberschrift 
„ H a u s s e i n H i t l e r " ü b e r die Neuersche inung 
„ M e i n S c h ü l e r H i t l e r — Das Tagebuch sei­
nes Lehrers P a u l Devr ien t " , herausgegeben 
v o n W e r n e r Maser , berichtet. W i r w o l l t e n i n 
der Rezens ion nicht zum Ausd ruck br ingen, 
d a ß es sich be i dem zugrundel iegenden 
Tagebuch u m eine F ä l s c h u n g handelt . D ie 
Behauptung, der Herausgeber habe das 
Tagebuch ins P r ä s e n s umgeschrieben, w i r d 
nicht aufrechterhalten. 

A l l dies schlägt sich in seinem jüngsten, letz­
ten Buch nieder, das — wenn auch mit brillanter 
Diktion — eine sehr realistische, sachlichnüch­
terne Bilanz der Spannungen in unserer Zeit 
zieht. Die krassen Ungereimtheiten unserer 
Epoche werden schonungslos aufgedeckt, die 
Weltkrise mit Teilung in westliche Industrie­
nationen, kommunistischen Herrschaftsbereich, 
in Dritte, ja nun schon Vierte Welt wird nach 
Analyse des Autors sich über eine lange Zeit­
spanne erstrecken. Nicht wie jetzt vier, sondern 
etwa acht Mil l iarden Menschen werden gegen 
Ende unseres Jahrhunderts auf dieser Erde le­
ben. V o m Anrollen der Menschenlawine über 
die Ausplünderung der Naturschätze bis zur 
Drohung der Atombombe gibt es mannigfache 
Symptome, die für das ausgehende 20. Jahr­
hundert eine Menschheitskatastrophe anzukün­
digen- scheinen. Aber Wirsing verfällt weder in 
modischen Pessimismus noch wohlfeile Heils-
lehren professioneller Systemveränderer . Gegen 
Untergangsprophetien schrieb er ein durch und 
durch wirklichkeitsnahes, dem Hier und Heute 
verpflichtetes Buch - schon der Titel laßt hof­
fen. 

W i r leben, so Wirsings Prämisse, in einem 
universalen Zeitalter, in dem zum erstenmal alle 
großen Provinzen der Erde so eng mite nander 
verknüpft sind, daß die Gegenwart nur als welt­
geschichtliches Ganzes zu verstehen ist. Und so 

ist denn gegen traditionelles Denken Europa 
nicht mehr der Mittelpunkt des großen Gesche­
hens, aus den Wirren des Zweiten Weltkrieges 
ging die neue, nicht mehr europäisch zentrierte 
Welt hervor. Von den Weltkriegen zur Weltge­
meinschaft — hier setzt Wirsing seinen Gang 
rings um den Globus an, der Analyse mit Deu­
tung und Definition verbindet. 

Vorgeschaltet ist eine Betrachtung über den 
Einbruch des ö lkar te l l s in das Weltstaatensy­
stem, am Energienotstand läßt sich die Inter-
dependenz aller Weltvorgänge heute am ein­
dringlichsten oder auch alarmierendsten able­
sen. Aus dem fatalen Zusammentreffen des Viet­
nam-Debakels mit Watergate folgert der Autor 
den Zwang zur Regeneration des amerikani­
schen Selbstbewußtseins. Als Faustregel für das 
Verhältnis von Amerikanern und Russen gilt, 
daß „Friedliche Koexistenz" nur eine Kampfpau­
se bedeutet. 

Schlüssig weist Wirsing nach, daß im Sowjet­
imperium der militärisch-industrielle Komplex 
den eigentlichen Machtkern darstellt, auch den 
wichtigsten Bezugspunkt für den die Ideologie 
überschatteten Sowjetpatriotismus. Die Dialek­
tik von Entspannung und Aufrüstung wird von 
Breschnew virtuos gehandhabt. Sie heißt mit 
anderen Worten Sieg ohne Krieg, was für die 
sowjetische Hegemonialpolitik in Europa das 
Kennwort „Finnlandisierung" am prägnantesten 
umschreibt. Moskaus Sorge um die Zukunft Si­
biriens ist untermischt mit der Urangst vor Chi­
na. Auch wenn ein Krieg im Fernen Osten nicht 
mehr wahrscheinlich ist, so bleibt doch der Ge­
gensatz zu China ein Hauptmotiv der sowjeti­
schen Außen- und Verteidigungspolitik. 

Eingeblendet in die Passagen über Wesen und 
Wandlung der beiden Supermächte hat Wirsing 
einen Aufriß über die „Ostpolitik der Bundes­
regierung im Alleingang". Sein Fazit ist bitter. 
Die Mauer wurde nicht durchlässiger, im Gegen­
teil, von menschlichen Erleichterungen kann we­
niger denn je die Rede sein. „Die Deutschen 
selbst haben es ihren Alliierten ermöglicht, den 
östlichen Teil ihres Landes als unwiderruflichen 
Besitzstand des sowjetischen Imperiums anzu­
sehen. Davon geht heute die amerikanische Ent­
spannungspolitik mit der Sowjetunion aus. Und 
darum war auch der Methodenkonflikt um die 
deutsche Ostpolitik kein leeres Stroh. Er betraf 
die Existenz der deutschen Nation." 

Chinas globaler Anspruch, Japans Dilemma, 
eine Weltwirtschaftsmacht ohne eigene Roh­
stoffe zu sein — scharf wird die fernöstliche 
Szene angeleuchtet. Ein Fünftel der Menschheit 
lebt auf dem indischen Subkontinent, zugespitzt 
auf die Frage, ob angesichts von Hunger und 
Elend Indien, Pakistan, Bangladesch regierbar 
bleiben. W i r sind im Abschnitt über die „Welt­
provinzen". Er analysiert Irans Aufstieg zur 
regionalen Weltmacht, die Wiederkehr der 
Araber auf die Weltbühne und dann weiter Süd­
afrika wie Brasilien als potentielle Weltwirt­
schaftszentren auf der südlichen Erdhalbkugel. 
Neue Weltmächte, Magnetfelder der Macht, ste­
hen bereit, die Gewichte haben sich längst zu­
ungunsten Europas verschoben. W i l l , fragt W i r ­
sing, der „europäische Hamlet" noch immer nur 
Zuschauer sein, dem es an einem gemeinsamen 
Willenszentrum auch in seiner westlichen Hälfte 
gebricht, der niemand freie Entscheidung ver­
wehrt? 

Man liest sich fest. Es ist der Stil des versier­
ten Journalisten, der immenses Material auf 
knappstem Raum kondensiert und Prägnanz mit 
Leuchtkraft der Farben zu verbinden versteht. 
Und man entnimmt dem Band die Hoffnung, ja 
die Gewißheit, daß der Untergang abwendbar 
ist, begreifen wir die prekäre Situation der heu­
tigen Welt als „Herausforderung an Menschen 
und Mächte". 

Giselher Wirsing: Der abwendbare Untergang. 

Econ Verlag Düsse ldor f , 450 Seiten, D M 38,—. 

Die Abrüstungsges 
präche werden auf höherer Ebene fortgesetzt NP-Zeidinung 

K inder erleben bedeutende Zeitereignisse hautnahe und sehen sie — ohne wirk­
liches Vers tändnis für die größeren Zusammenhänge — ganz unmittelbar. 
Wie interessant und auch wertvoll solche Schilderungen sind, zeigen die 

Einsendungen zu unserem Gespräch über „Zeitgeschichte — aus Kinderaugen 
gesehen" (ständige Kennziffer B 900). Hier werden Daten und Ereignisse, über 
die die Geschichtsschreibung wortlos oder nur mit einem Satz hinweggeht, mit 
Leben erfüllt. Und für manche werden plötzlich verschüttete Erinnerungen wach. 
Für ostpreußische Menschen war der Russeneinfall 1914 und das anschl ießende 
Flüchl l ingselend ein aufwühlendes Ereignis. Jedoch, die Kunde darüber flachte 
immer mehr ab, je weiter sie nach Westen drang. Und heute? Wer w e i ß schon 
viel davon? Und morgen? Wie viele werden es dann noch wissen? Hier aber, in 
der Ostpreußischen Familie, wird es in schlichten, aber eindrucksvollen Berichten 
festgehalten. Die Zahl der Augenzeugen ist inzwischen klein geworden. Schließ­
lich sind mehr als sechzig Jahre seit diesen Ereignissen vergangen. Einige Be­
richte sind so umfangreich, daß sie hier nur in A u s z ü g e n abgedruckt werden 
können; bekanntlich gehört in einer Zeitung der Kampf um den Platz zum täg­
lichen Brot. Die Berichte aber werden gesammelt für eine vielleicht mögl iche 
spätere Auswertung. 

Anderersei ts gibt es auch E r i n n e r u n g s a n s t ö ß e . Eine Leser in hatte ü b e r die M o b i l ­
machung 1914 berichtet und dabei geschildert, w i e sie — ein kle ines M ä d c h e n noch 
— den A u s z u g ihres Va te r s aus K ö n i g s b e r g erlebte. Das hatte eine andere Leser in 
tief b e r ü h r t . Ihr seien u n w i l l k ü r l i c h die T r ä n e n gekommen, so schrieb sie, denn 
sie w ä r e damals am gleichen Tage mit ihrer Mut t e r an der gleichen Stelle ge­
wesen, als ihr Va t e r in den K r i e g zog. Das ist erlebte Zeitgeschichte, mit den 
A u g e n des Kindes gesehen. 

H e r r E. P. wohnte in Rudzisken (Rudau) und war im Sommer 1914 sechs Jahre 
alt, als er den ersten Kosaken sah: 

„Unter einem Mobilmachungsbefehl konnte ich mir noch nichts Rechtes vor­
stellen. Ich hörte nur, daß alle Reservisten sich bei ihren Truppenteilen melden 
sollten. Eine schreckliche Angst befiel mich aber, als am frühen Nachmittag des 
2. August Herr Perlbach, der Gendarmeriebeamte, im Galopp angeritten kam. ET 
ritt an das Fenster, hinter dem der Schreibtisch meines Vaters, der die Amts­
geschäfte des Gemeindevorstehers versah, stand. Er klopfte an das Fenster und 
reichte ein Papier mit den Worten hinein: ,Der Krieg ist erklärt!' Mein Vater riet 
den alten Lebendig, den Gemeindediener, und beauftragte ihn, mit der Glocke 
auszuläuten, daß der Krieg erklärt worden sei. Schlotternd vor Angst floh ich 
in das Haus. Im Lesebuch meiner älteren Geschwister hatte ich das Bild von 
der Völkerschlacht bei Leipzig gesehen und nahm nun an, daß dieses Gemetzel 
in unmittelbarer Nähe, vielleicht sogar auf unserem Hof stattfinden würde. 

Es waren noch keine drei Wochen vergangen, da sahen wir eines Tages auf der 
Chaussee nach Bischofsburg, also in nördlicher Richtung, einzelne Fahrzeuge. In 
wenigen Stunden schon war es ein nicht endenwollender Treck. Es waren Flücht­
linge aus den Grenzbezirken unseres Kreises Orteisburg. In der Frühe des nächsten 
Tages war unser Hof voll von Flüchtlingswagen und allerlei Vieh. Unser Haus 
war ebenfalls voll, denn unter diesen Flüchtlingen waren auch meine Großeltern 
mütterlicherseits mit ihren Angehörigen und anderen Verwandten und Bekannten. 

Am späten Nachmittag entstand plötzlich eine Unruhe im Dorf. Von Kobulteb 
her kam überraschend ein Kosak angeritten. Er zog die Dorfstraße entlang, be­
lästigte und ängstigte die auf der Straße fahrenden Flüchtlinge, stieß hier und 
dort mit seiner Lanze die Fensterscheiben ein, ritt am anderen Ende zum Dort 
hinaus und verschwand im Bischofsburger Wald. Kurz darauf knallte jedoch am 
nördlichen Dorfausgang ein Schuß. Der Kosak war zurückgekehrt. 

Später war er auf unserem Hof, wo er alles totschießen wollte. Schon der erste 
Versuch mißlang, weil mein Vater den Lauf seines Gewehres nach oben geschla­
gen hatte. Nachdem der Russe um sich geschossen hatte, ohne seine Ziele zu 
treffen, wurde er schließlich von einigen Beherzten überwältigt und gebunden. Er 
wurde später einer deutschen Einheit übergeben ..." 

Den gleichen Zeitabschnitt, nur i n einem anderen R ä u m e , erlebte F rau E. M . : 

„Ich bin ein Königsberger Kind vom Haberberg. Zu den ersten Erinnerungen 
meines Lebens gehört ein Blick aus dem Fenster: Auf der anderen Straßenseite 
stand eine lange Reihe Leiterwagen — angefüllt mit Stroh, Säcken und Planen. 
An den Holmen baumelten Eimer und Körbe, hinten war eine Kuh angebunden. 
Ein Wagen glich dem anderen. Aus den anliegenden Häusern eilten Frauen mit 
dampfenden Kaffeekannen und schenkten den Menschen auf den Fuhrwerken 
ein. — Später wußte ich: Es war 1914. Ich sah die ersten Flüchtlinge. 

Die Zeil ging weiter. Wir zogen in den Vorort Ponarth. Vater wurde eingezogen. 
Wir lernten Schlangestehen nach ,meinem' Viertelliter Milch. Wenn keine Post 
aus Frankreich kommen wollte — Vater legte seinen Briefen immer Maiglöckchen 
und Primeln aus dem Argonner Wald bei — hatte Mutter verweinte Augen, und 
wir spielten leiser. 

Eines Tages sahen wir Schulanfänger auf dem Heimweg vom hohen Viadukt 
in der Brandenburger Straße eine dicke Brandwolke über dem Stadtrand. Alles 
blieb stehen und guckte. Wir hörten: Das ist die Roonschule. Da haben sich die 
roten Matrosen verschanzt! — Später wußte ich: Es war 1918. Revolution. 

Wir Kinder waren mit dem Kriege aufgewachsen. Wir dachten, daß so etwas 
wohl zum Kriege gehörte." 

* 
A u s dem „Bücher sch rank" werden die Bücher nicht gezielt vertei l t , sondern nach 

dem Eingang der Anforderung. Ande r s l i eße es sich auch nicht machen, ohne einen 
b ü r o k r a t i s c h e n Appara t aufzuziehen, der auch keine bessere Ve r t e i l ung garan­
tiert. Meis tens trifft es schon den Richtigen bei unserem prakt iz ier ten System. 
M a n h ö r t es gerne, wenn jetzt z. B. sich e in junger O s t p r e u ß e dafür bedankte, 
d a ß er e in Buch nach seiner W a h l bekam, das i m Lande seiner Vorfahren , in 
Masuren , spielte. Das Land selbst hat er i m letzten Jahr zum erstenmal gesehen. 
— ü b e r den l i terarischen W e r t v o n K r i m i s kann man streiten, nicht aber ü b e r 
den Unterhaltungswert . Offenbar sind sie bei unseren Lesern nicht gefragt, denn 
davon sind al lerhand v o m letzten Jahr ü b r i g g e b l i e b e n . 

Ein gutes, friedliches 1976 w ü n s c h t Ihr Christian 
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<£x - bist a (~ant - käst a (~ant? 
Familienleben mit Hindernissen — Eine fast ernstgemeinte Betrachtung von Hannelore Uhse 

D er Mensch wird geboren und hat nor­
malerweise Eltern, oft auch Groß­
eltern. Er hat also .Familie' . Zur Fa­

milie gehö ren auch Tanten. Das Baby weiß 
noch nichts davon, obwohl die Tanten schon 
vie l von ihm wissen. — Es gibt junge Tan­
ten, alte Tanten, Groß tan ten und die .Nenn­
tanten', entweder väter l icher- oder müt ter ­
licherseits. M a n unterschätze eine Tante 
nicht! Sie ist wie das Leben selbst, entweder 
bezaubernd, l iebenswürdig , großzügig — 
oder neidisch, mißgünst ig und uner t r äg ­
lich — doch das ist die Minderheit. 

1 fi 

Scherenschnitt Hannelore Uhse 

1/Öii kabcn es g e s c h a h t ! 

Gedanken zum .Jahr der Frau' 

D as war's dann also! Das .Internationale 
Jahr der Frau' hätten wir glücklich 
überstanden. Mehr oder minder glücli-

lieh, werden einige Leute sagen. Sie hatten 
sich wohl mehr Vorteile erhotlt. Nun, Vor­
teile haben sicher Verkaufsgenies und 
Werbemanager aus dem Jahr der Frau' ge­
zogen. Man denke nur an die zahllosen 
Fernsehaultritte der sogenannten Frauen­
rechtlerinnen wie Alice Schwarzer und 
Esther Vilar, die mit ihren Büchern über 
die .Befreiung' der Frau in diesem Gedenk­
jahr sicherlich große Erfolge aufweisen 
konnten. Daß aber diese emanzipierten 
Blaustrümpfe der eigentlichen Sache mehr 
geschadet als gedient haben, zeigt sich in 
vielen Gesprächen, die man so nebenbei in 
Restaurants, in öffentlichen Verkehrsmit­
teln oder auf Frauentreflen hören konnte. 

Ein Großteil der Frauen hat mit diesem 
Jahr, das von einigen Kritikern als ein 
.Bonbon' gewertet wurde, den man den 
weiblichen Wesen zur Beruhigung ,ins 
Hemd' kleben wollte, nichts anlangen kön­
nen. Oft genug durch Familie und Berut 
doppelt belastet, fehlt vielen Frauen einfach 
die Zeit, sich mit ihrer ,Befreiung' zu be­
schäftigen. Gleichgültigkeit oder eine nega­
tive Einstellung einerseits, übertriebene 
Proklamationen und rechthaberische Hektik 
andererseits standen sich im Jahr der Frau' 
gegenüber. Die überwiegende Mehrheit 
aber ging an dieser Erfindung der Männer' 
mit einem Achselzucken vorüber. 

War das Jahr der Frau' nun überhaupt 
notwendig? Gewiß gibt es in vielen Teilen 
der Welt immer noch weibliche Wesen, die 
von den Herren der Schöpfung unterdrückt 
werden. Man denke dabei nur an die Dritte 
Welt. 

Aber seien wir doch ehrlich: Den meisten 
Frauen in den westlichen Industriestaaten 
geht es doch gut. Von Unterdrückung kann 
eigentlich keine Rede sein. Junge Mädchen 
erhalten heute zum großen Teil eine um­
fassende Ausbildung, und wenn eine Frau 
im öffentlichen Leben etwas erreichen will, 
schafft sie es mit der nötigen Energie und 
Begabung auch. Eines der besten Beispiele 
gab die fnsterburgerin Dr. Ingelore Bahre, 
die ausgerechnet im Jahr der Frau' Präsi­
dentin der zentralen Bankenaufsicht in Ber­
lin wurde. 

Den Bestrebungen der jungen und mitt­
leren Generation sind heute kaum Grenzen 
gesetzt. Viel problematischer sieht es aber 
bei Frauen aus, die das 65. Lebensjahr be­
reits überschritten haben. Die meisten von 
ihnen müssen mit niedrigen Renten ihren 
wohlverdienten Lebensabend gestalten und 
dazu noch mit ihrer Einsamkeit fertig wer­
den. Es wäre vielleicht angebracht, einmal 
mit einem Jahr des alten Menschen' aut 
die Sorgen und Nöte der Generation hinzu­
weisen, die mit ihrer Hände Arbeit dazu 
beigetragen hat, daß es vielen von uns 
heute so gut geht. Silke Steinberg 

A l l e Tanten haben Namen, die aber 
höchst selten ihre Taufnamen sind. Eine 
Therese wi rd .Tante Thesi ' , eine Irmgard 
.Tante Tutti ' , eine Gertrud .Tante Mude ' , 
eine Dorothee .Tante Doscha', eine Mar ie 
.Tante Mieze ' . 

Tanten sind bis etwa zum dritten Lebens­
jahr höchst angenehm — sie bringen Spiel­
zeug, silberne Löffel (mit denen man vorerst 
wenig anfangen kann!), v e r w ö h n e n einen 
mit Süßigke i ten und e rzäh len Märchen . 

Sehr junge Tanten sind sehr stolz auf 
ihre W ü r d e und zugleich angenehme Ge­
spielinnen. .Mitt lere ' Tanten sind p ä d a g o ­
gisch sehr interessiert und deshalb dauernd 
in gewisser Fehde mit den Eltern. Sehr alte 
Tanten sind fast besser als sehr junge, denn 
sie sind l iebevoller als G r o ß m ü t t e r und 
abgek lä r t — gegen Schrammen an Möbe ln 
und Flecken auf Tischdecken. 

Das ände r t sich, sobald jenes Baby selbst 
.Tante' wi rd ! Da sind die jungen Tanten 
äußers t kritisch in punkto Kleidung, Ehe­
partner und anderen Dingen. Die .mittle­
ren Tanten' traktieren die Nichte mit Koch­
vorschlägen, drehen jedes Deckchen um, ob 
auch die Kreuzstiche von l inks sauber sind, 
finden das Quittengelee zu d ü n n und das 
Essen zu fett. 

Die alten, schon uralten Tanten, die wer­
den bezaubernd. Meis t sind sie verwitwet, 
haben v ie l Zeit und keine Sorgen mehr mit 
den Kalor ien . Sie sagen .Kind ' , womit selbst 
Fünfzigjährige sich wieder k le in und ge­
borgen fühlen. Sie haben garantiert Vaters 
Nase oder Mutters H ä n d e , und sie ver­
schenken selbstlos Familienschmuck, we i l 
sie lächelnd schon in eine andere Wel t 
sehen. 

Fast alle Tanten haben Marotten — sie 
züchten Hunde oder Meerschweinchen, stik-
ken für alle Familienmitglieder Tischdecken. 
Und manchmal treten sie in Vereine ein 
und werden .Vorsitzende'. Es gibt .prak­
tische' Tanten und .lyrische' Tanten — die 
einen versorgen mitunter resolut eine Fa­
milie und k ö n n e n tapezieren, die anderen 
lesen Gedichte, verfassen welche und schrei­
ben Familien-Chroniken. 

Tanten k ö n n e n das Glück oder der 
Schrecken einer Familie sein, man liebt oder 
fürchtet sie — aber ihre Existenz ist ein­
fach notwendig. M a n kann sie, so man Glück 
hat, beerben, man muß sie vielleicht pflegen, 
man muß Staub wischen, bevor sie zu Be-

Guten Rutsch ins neue Jahr Foto Blume 

such kommen 
uner t rägl ich — 

- man findet sie manchmal 
aber sie sind da. 

N u n wi rd man selber .Tante' — eine 
junge, eine .mittlere', eine — alte. Und 
jemand sagt: .Tante Hanne, e rzähl dodi 
m a l . . . ' Und man ist ge rühr t , man findet 
nun auch das Gelee zu dünn , den Rock zu 
kurz, das Au to zu aufwendig — aber man 
hat die Nase vom Vater und die H ä n d e 
der Mutter, und man fühlt sich eben ver­
wandt. 

•H flSflS t9b0 -:.!'t'- >il v':<- v iflTl • 
Neulich kam ,e Tant' — eine alte. Und 

sie sagte, „Ach Kinder" , und sie rauchte 
und fuhr Au to — und sie e rzäh l te von On­
keln und Tanten und O-chen, und alle ihre 
Falten g lä t t e t en sich, sie wurde G r o ß m u t t e r 
plötzlich sehr ähnlich. Die Notwendigkei t 
von Tanten war sehr deutlich. 

A l l e Tanten sind ein bißchen verrückt . 
E i — bist e Tant'? E i — hast e Tant'? 

^ e t t t wizd aäües andets . . . 

Gute V o r s ä t z e nur zum neuen Jahr? 

Der W e g zur Hö l l e ist mit guten V o r ­
sä t zen gepflastert. W e n n das richtig 
ist so marschieren w i r i n diesen Ta-

qen allesamt ein gutes Stück voran auf dem 
Wege zur Verdammnis . Immer, wenn das 
Jahr sich neigt, registrieren w i r unsere Ver ­
s ä u m n i s s e und geloben Besserung für das 
neue Jahr. M i t dem alten Jahr fühlen auch 
wi r Menschen uns ein b ißchen verschlissen 
und abgetakelt; im neuen sol l nun alles an­
ders werden. W i r w o l l e n das Rauchen auf­
geben und weniger essen; wo l l en endlich 
den unangenehmen Brief an die Versiche­
rung schreiben; und der b ö s e Weishei tszahn 

j 3 i den werden w i r uns nun auch endlich 
ziehen lassen! 

Ist es nicht seltsam, d a ß uns das neue 
Jahr fast immer nur zu derartig banalen 
V o r s ä t z e n inspiriert? A m 10. Januar spä t e ­
stens haben w i r sie ohnehin schon wieder 
vergessen. Immer schauen w i r nach vorn 
und befrachten das junge Jahr i m voraus 
mit W ü n s c h e n und Erwartungen. Selten 
blicken w i r zurück auf die vergangenen 
zwölf Monate . N u r wenige Menschen be­
kennen: Es war ein gutes Jahr! E i n glück­
liches vielleicht sogar. G e w i ß trug jeder sein 
Kreuz, und v ie len wurde es uner t räg l i ch 
schwer. A b e r dennoch bleibt immer noch 
Grund zu Dankbarkei t und Erleichterung. 

W i r haben dieses Jahr 1975 i m Frieden 
gelebt. Das Elend, das unsere Erde in immer 
weiteren Flächen übe rz i eh t , hat unser Land 
verschont — trotz Rezession, Kurzarbei t und 
Arbei ts losigkei t . W i r g e n i e ß e n e in i n un­
serer Geschichte und in der Geschichte der 
Menschheit einmaliges A u s m a ß an Freiheit 
und Wohls tand. Das w i r k t h ine in i n jedes 
persönl iche Schicksal, auch wenn es uns 
schon so se lbs tve r s t änd l i ch geworden ist, 
daß w i r uns k a u m Rechenschaft ablegen 
k ö n n e n ü b e r a l l unsere Pr iv i leg ien . 

Grund genug, dankbar zu sein für dies 
Jahr, das uns geschenkt wurde. Das be­
s c h w ö r e n d e W o r t v o n R i l k e : „Du m u ß t dein 
Leben ä n d e r n ! " sollte uns an jedem Tag 
des Jahres treffen. A b e r am Beginn eines 
neuen Jahres trifft es uns offensichtlich empr 
fänglicher an. Vie l le ich t schaffen w i r es doch 
einmal, nicht nur unsere Gewohnhei ten, son­
dern unser Leben zu ä n d e r n , soweit das 
nöt ig ist. Vie l le ich t lernen w i r es wi rk l i ch , 
uns tiefgreifender zu wandeln als vom Rau­
cher zum Nichtraucher und mehr zu opfern 
als einen faulen Zahn Stella 

man den *S<pezzkuck$ von 2et 
Einige heitere Begebenheiten aus der Heimat — Zum Jahreswechsel erzählt von Erna Jurklies 

Mit den Weihnachtstagen war auch der 
Winter gekommen. Die Schalteik war 
zugefroren, und da der Fluß Hochwas­

ser führte, war der kleine Teich mit ihm ver­
bunden. Für uns Kinder eine besondere 
Freude — konnten wi r doch immer hin und 
her auf dem Eis laufen, vom Teich wieder 
auf den Fluß. Und mit den neuen W e i h ­
nachtsschlittschuhen war das ein herrliches 
Vergnügen . 

Kommt eines Morgens die Lena und sagt: 
„Et göfft ander Wedder, de W i n d brüs t so 

hohl onn de hohe Stormwiede, und de 
Schnee sitt hiede binoah schwärt ut." 

„Aber Lena", rief ich, „das kann doch 
nicht sein, w i r wol len doch am Nachmittag 
wieder aufs Eis!" 

„Joa, joa, dat schloagt sick man ute Kopp, 
denn ju woare joa sehne, wie dat Is wech-
daut." Lena sollte recht behalten, denn es 
kam noch Regenwetter dazu. 

Das Jahr 1920 ging langsam zu Ende. A u f 
Silvester freuten wi r uns am meisten, denn 
Hanne, Lena und Trude planten al ler lei 

Eissegler in der Heimat warten auf guten Wind 
oto Sturmhovel 

Scherze. Nachdem sie abends die K ü h e ge­
molken hatten, standen sie noch mit der 
Frau Manschewitz zusammen. 

Hanne meinte: „ W i e kunne w i hiede 
abend dem K o a r l b loß an föh re ; he hat mi 
tojoaahr so schrecklich rönnge l ech t ; he säd, 
wenn öck kort vo r twölf bute am Goarde-
tun rö t t le , denn bellt e Hund , un ut woone 
Röchtung he bellt, da k ö m m t min Tokömpf-
tiger." 

„Noa, un h ä t t et g e s t ö m m t ? " fragte Frau 
Manschewitz. 

„ O a b e r nä , denke sick b loß , de K a r l had 
sick ru tge sch l äke un sick ö n Noabersch 
Goarde verstockt un sö l lvs t wie e Hund 
gebellt!" A l l e bogen sich vo r Lachen. 

„Noa, öck weet wat", sagte Frau M a n ­
schewitz, „ loate dem K o a r l , wenn de H i m ­
melke k loar ös , de Sternkes teile. Se nehme 
eenem J a c k e ä r m e l , stiege oppem Stohl und 
loate dem K o a r l von unde dorch dem Ärme l 
kicke, dabie hebbe Se schon l ängs t e Topp 
Woater ö n n e H a n d un gö te et em oppem 
Kopp." 

Wiede r lachten alle. 
„ W e e t e Se nich noch wat ä n d e r e t " , meinte 

Hanne, „denn wer weet, op he da möt-
moackt?" 

„Ach joa, he kann dem Sperrkucks (böser 
Geist) vonne Lucht joage, oaber da motte 
be e Geetkann m ö t Woate r schon vorher 
henngestellt hebbe, de mott oppe Wepp 
stoahne Sobool he ö m m D ü s t e r e de Trepp 
hochgeit kriegt he dann dem R e g e n g u ß . " 
M ] f t n d ! ! a J a l l e der Küche nach den 
selbstgeschnitzten Glücksf iguren griffen, da 
Tr TG S £ U f
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e i i m a l e i n t o l l e s Gepolter auf 
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r s d l ^ e d c t f u h r e " ^ l e hoch. K a r l 

vLZ C ' k a m l h m m i a « e n d die graue Katze entgegen. 

nanz °na t^< n ' ^ Ö S m Ö t d i ' d u b ö s t J o a 

u n rUR H- K? ? n ? ! r e n l a d l t e n - S i e w u ß ­
ten d a ß die Mie te den Sperrkucks von der 
Lucht gejagt hatte . . . 
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Gertrud 
Papendiek 

2. Fortsetzung 

machten uns auf den W e n r . V , 
^ F r a n z ö s i s c h e S t r a ß e ! a m S c h l o ß v Ä 
S t r a ß e W - M u n z P l a t z - M ü n z s t r a ß e , Burg 
s t r a ß e W i r g ingen durchs Por ta l h ine in die 
Grun rocke g r ü ß t e n , der K e l l n e r k a m I * 
durfte mi r für zehn Pfennig e in T o r t e n s t ü c k 
v o m K u c h e n b ü f e t t ho len ; doeb niemals w f r 
es e i n re iner G e n u ß damit, denn sofort 
k a m e n die W e s p e n . 

n ^ r

n S Q ? e f 9 e n ? e i V O r d e m Restaurant, e in 
paar Stufen hoch auf dem .Herrenperron ' 
gab es u m diese Stunde eine Ga le r i e w ü r ­
d ig gekle ide ter , meist b ä r t i g e r M ä n n e r , al le 
mit Z y l i n d e r , w i e mi r heute vo rkommt . Es 
w a r die G a r d e angesehener K ö n i g s b e r g e r 
Burger , Kauf leu te , Ä r z t e und Jur is ten , sie 
s a ß e n w i e aufgereiht an der W a n d , t ranken 
B i e r oder R o t w e i n und rauchten. W e n n ich 
auf dem G a n g nach dem T o r t e n s t ü c k an 
ihnen v o r b e i m u ß t e , sah ich sie mit Ehr­
furcht i n der N ä h e und h ö r t e ihre tiefen 
S t immen gewicht ige W o r t e sprechen, die 
ich nicht vers tand . Sie erschienen mi r w i e 
eine A r t Pr iester . 

M e i n V a t e r kannte sie a l le be i N a m e n , 
be i Sp i t znamen u n d p e r s ö n l i c h . Ich besinne 
mich auf den Stadtverordnetenvors teher 
K r o h n e , den der K a i s e r e inma l „die Krone 
v o n K ö n i g s b e r g " genannt haben so l l , den 
K o m m e r z i e n r a t H e u m a n n , den Professor 
L ich the im mit dem langen w e i ß e n Bart, den 
D i r e k t o r des Stadttheaters, Hofrat V a r e n a , 
aber a m deut l ichsten doch auf den Stadt­
schulrat Professor Stett iner. A l s ich rund 
z w a n z i g Jahre s p ä t e r z w a r dienst l ich — 
doch nur auf die angenehmste W e i s e — mit 
i h m zu tun bekam, sah er noch genau so 
aus. 

M e i n V a t e r s t ieg nie zum Her renper ron 
hinauf, u m dort an e inem g e w ö h n l i c h e n 
V o r m i t t a g R o t w e i n z u t r inken . E r s a ß an­
scheinend l i eber s t i l l i n G e d a n k e n an e inem 
"Tisch unter den B ä u m e n mit einer Tu lpe 
Ponar ther , neben sich seine k l e ine Tochter, 
die nicht den M u n d auftat und A n g s t v o r 
den W e s p e n hatte. 

M a n c h m a l fuhren die be iden dann nach­
her i m Taxame te r nach Hause . 

* 
A m Sonn tagvormi t t ag g ing er jedoch h i n 

und w i e d e r k u r z v o r Tisch i n die Weins tube 
v o n Steffens & W o l t e r i n der Kne iphof i -
schen Langgasse z u e inem F r ü h s c h o p p e n 
mit se inen a l ten Freunden . V o r v i e l e n Jah­
ren, i n ih re r Jugend, w a r e n sie nach der 
k a u f m ä n n i s c h e n Lehrze i t zusammen e in 

Alt-Königsberg: Neujahrsumzug der Fleischer im Jahre 1601 
Aus . K ö n i g s b e r g im Spiegel alter Graphik' von Hans-Ulrich Stamm, Verlag Rautenberg, Leer 

paar Jahre i n England gewesen, er selber 
und M a x Ruffmann i n F i rma C. L. W i l l e r t 
auf der Klapperwiese , Saat- und D ü n g e ­
mit te l und Kommiss ionsgeschä f t ; dessen 
Bruder Richard Ruffmann in F i rma R. Sand­
mann, Holzhof am Pregel ; der s p ä t e r e K o n ­
sul Rudolf Lengnick in F i rma C . Gl i t zke , 
K n o c h e n s t r a ß e , und Heinr ich Brückner , 
Prokur i s t i n der gleichen F i rma . 

Diese fünf b l ieben bis an das Lebensende 
des einen und des anderen miteinander ver­
bunden, die Fami l i en mitsamt den zahl­
reichen K i n d e r n pflegten freundschaftlichen 
Umgang . Die Er innerung an die jungen 
Jahre jenseits des Kana l s g ing in ihnen nie­
mals unter; i n ihren G e s p r ä c h e n da und dort 
bei e inem guten Glas und der Zigarre fiel 
immer wieder noch die eine oder andere 
englische V o k a b e l . Ich liebte es sehr, wenn 
einer v o n ihnen zu uns kam. A n den Ge­
burtstagen waren sie al le beisammen, und 
unsere W o h n u n g d r ö h n t e v o n ihren Stim­
men und ihrem Ge läch t e r . 

Der Geburts tag meiner Mutter , Anfang 
Februar, wa r i n meiner Vor s t e l l ung immer 
v o n H y a z i n t h e n erfül l t . M a m a war lebhaft, 
heiter, v o n hemmungsloser Hilfsberei t ­
schaft und daher a u ß e r o r d e n t l i c h beliebt. 
Nacheinander i n kurzen A b s t ä n d e n kamen 
die Damen am Vormi t t ag , um zu gratulie­
ren, und ihre Hyaz in then , rosa, he l lb lau 
und w e i ß , zierten i n langer Reihe die fest­

liche Tafel i m Wohnz immer . Es gab z w e i 
Torten und eine Bunte Schüsse l v o n Steiner. 
Unsere Auguste g ing mit den Weinkaraf fen 
herum und fragte f lüs te rnd hinter jedem 
Platz: „ H e r b e n oder S ü ß e n ? " W e n n zu­
fällig der Z i r k e l gerade bei uns tagte, wur­
de auch M i n n a Heinrichs in der Pause her­
ü b e r g e h o l t . Sie e r l i eß mir die Schularbeiten 
zum n ä c h s t e n Tag . . . 

Auguste , das sei hier eingeschaltet, erst 
K i n d e r m ä d c h e n , dann S t u b e n m ä d c h e n bei 
uns, war i n langen Jahren meine Ver t raute . 
Sie kannte den ganzen Inhalt meines Her­
zens, n iemand sonst. Dafür pflegte ich ihr 
in den Winte rmonaten mit wahrer Leiden­
schaft vorzulesen, w ä h r e n d sie W ä s c h e 
flickte und S t rümpfe stopfte — angefangen 
mit a l len M ä r c h e n , die es i rgend gab; es 
folgte ,Der k le ine Lord ' und manches, was 
ich vergessen habe. A l s ich schon zu Jahren 
gekommen war, las ich Gustav F rey tag — 
sämt l i che B ä n d e der ,Ahnen ' und schließlich 
,Sol l und Haben ' . Das war die K r ö n u n g des 
Unternehmens. 

Augus te war so begeistert wie ich, dazu 
wurde ihr und mir auf die angenehmste 
W e i s e beigebracht, w ie gutes Deutsch be­
schaffen ist. Wahrscheinl ich habe ich für 
mich selbst u n s c h ä t z b a r e n Nutzen davon­
getragen. 

A b e r Augus te m u ß t e auch Französ i sch 
lernen, ob sie wol l t e oder nicht. 
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Neben solchen geistigen G e n ü s s e n b e s a ß 
die g r o ß e Kond i to re i Steiner in der Junker­
s t r a ß e damals eine besondere Anziehungs­
kraft Doch leider k a m ich eigentlich nur 
dorthin, wenn mein Va te r mich am Sonn­
tagvormittag mit einer M a r k nach Kaffee­
kuchen für die ganze Fami l i e schickte. JMie 
kehrten meine El te rn etwa mit uns bei 
Steiner ein, so ausschweifend war man da­
mals nicht. H ö c h s t e n s wagte ich mich woh l 
e inmal a l l e in und heimlich i n die W e i ß ­
g e r b e r s t r a ß e zu Barthel , w o h i n bestimmt 
keiner der Unseren k a m — um für 5 Pfen­
nig einen Spri tzkuchen zu verzehren. A b e r 
da war ich mindestens zwölf Jahre alt. 

U m diese Zei t fing ich auch an, so ol l es 
ging, aus der B e d r ä n g n i s der Tuchmacher­
s t r a ß e zu entweichen und befreit und mutig 
die J u n k e r s t r a ß e und den Paradeplatz ab­
zugrasen. Es war eine g r o ß e Erleichterung, 
d a ß w i r den Que l l en des Lebens so nahe 
wohnten. 

* 
Der Schloßteich, das He rz s tück der Stadt, 

hatte auch i m W i n t e r seine g r o ß e Zeit . 
Dann war nichts mehr wicht ig neben dem 
C l u b der Schl i t t schuhläufer . W i r konnten 
die unruhigen F ü ß e unterm Mit tagst isch 
k a u m mehr halten, und hinterher rannten 
A r m , jedes für sich wie besessen davon, als 
g ä l t e es das Leben oder als w ü r d e das Eis 
schmelzen, wenn w i r nicht schnell genug 
dort w ä r e n . 

W e n n Tauwetter dazwischenschlug und 
der Schloßte ich unsicher war oder nach 
neuem Frost noch nicht fest genug schien, 
l iefen w i r auf den ü b e r s c h w e m m t e n Pregel-
wiesen, die Plantage genannt, auf denen 
Gras und Schilf durch die g l ä s e r n e Decke 
sah. Die Stadt war e in Stück h i n w e g g e r ü c k t , 
es war wei t und frei. Uber die Eisenbahn 
pfiff der W i n d des Abenteuers . 

E inmal , das w e i ß ich noch, schienen schon 
die Sterne, als ich nach Hause ging; ach 
nein, ich l ief j a eigentlich, denn es war be­
stimmt schont spä t , v iel le icht halb sechs, und 
halb halb fünf s p ä t e s t e n s hatten w i r v o m 
Schlittschuhlaufen zu Hause zu sein. K i n ­
der, so h i e ß es immer, g e h ö r t e n nach A n ­
bruch der Dunkelhe i t nicht mehr auf die 
S t r aße , und nun war es beinahe Nacht, und 
ich wa r dreizehn Jahre alt. A b e r ich hatte 
e in b ißchen Hoffnung, es w ü r d e heute nicht 
so genau genommen werden, w e i l es ge­
rade Si lves te r war, und viel le icht w ü r d e n 
sie es ü b e r h a u p t gar nicht merken. 

Es war e in sehr kal ter Tag mit Schnee­
schauern und schneidendem W i n d , und zu 
Anfang hatte es mich durch und durch ge­
blasen. A b e r dann war da eine Horde v o n 
zwölf oder fünfzehn gewesen, lauter Jun­
gens, sie machten eine Kette und k ä m m t e n 
die Bahn ab. Sie fingen mich ein, nahmen 
mich zwischen sich mit und sausten mit mir, 
v o m W i n d gejagt, ü b e r das Eis davon, das 
vo r Frost knackte. Es wurden immer mehr, 
es waren viel le icht schon zwanzig , und nun 
spielten w i r R ä u b e r und Soldaten, ich m u ß ­
te die H ä u p t l i n g s b r a u t sein und wurde ge­
fangen und wieder im Sturm befreit. 

Fortsetzung folgt 

Haaraus fa l l m u ß nicht se in! 
SchuDoen Kopfjucken sind die Warnzeichen. Lassen Sie es gar nicht 
f r Ä o m m e n . Mein .Vitamin-Haarwasser« - .et über 30 Jahren be-
8 ^ bewahrt - flibt Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. Kunden 
schreiben -Erfolg großartig«, »Überraschender Erfolg« usw. Flasche 
DM8 20 Heute bestellen - in 30 Tagen bezahlen Vertrauen Sie dem 
Haarspezialisten: OTTO BCOCHERER, 8901 Stadtbergen, Abt.VA 60 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurhe im Haus R E N A T E , Moltke-

! S traße 2a. Tel . (0 52 22) 27 24, 2 Min 
! v. Kurpark u. B a d e h ä u s e r n ent­

fernt. G a n z j ä h r i g g e ö f f n e t . 

Suchanzeigen 

Das Beste bot kalten F ü ß e n sind 
Filzpantoffeln und . F i l z s c h u h e 
Terme, 807 Ingolstadt, Jesuiten­
s t r a ß e 7—80. Prospekt frei. 

Zabnürztin 
Ida Pahnke-Lietzner , geb. K l i m m e k 

(Ostpr.) 
1 Ber l in 1», K a i s e r d a m m 24.T.3026460 

Echte Filzschuhe 
für Heim und Straße mit Krimmerbesatz 
bis Gr. 42. Filzuntersohle u. 
haltbarer Porolaufsohle 
Gr. 36-42 DM 34,-
Gr. 43-46 DM 35,-
Nachn. 
Schuh-Jost Abt. F 97 
612 Erbach Odw. 

Königsberger Rinderfleck 
i n b e k a n n t e r Q u a l i t ä t 

800-g-Dose D M 4,80 
üoVI-Dose D M 2,90 

Postpaket m. 3 gr. u. 3 k l . Dosen 
D M 21,90 z u s ä t z l i c h Porto u. Nacn 

n a h m e g e b ü h r . . . 
Fleischermeister Reinhard K u n k e l 

235 N e u m ü n s t e r i 
A m Neuen K a m p 26 a 
Telefon (0 43 21) 5 18 13 

r . K ä r n t e n e r Latschen-
tltireiDen kiefern-Fluid. eine 

um Wohltat f ü r Glieder. 
, . . . . . . Gelenke und ver-

W0h! f ü h l e n krampfte Muskeln. 
Erfrischende Durch-

besser wutungs^ritkuag. 
, | • Sparsame Spritzfla-
laUten! sehe D M 8,50 u. Porto 

Wal!-Reform-A 6 674 Landau 
T h e a t e r s t r a ß e 22 

Gasthof Länaeneybad 
Schweiz 880 m. ü. M . 

F E R I E N 
in l ä n d l i c h e r Ruhe 

V U l » l 

JL 
^ ^ ^ H H ^ - 30 süd l i ch Born 
^ ^ • • O ^ K ^ 1 Tg. Pens. sfr. :i4,-

— * • — H I E R : s c h ü t t e l n . 
skiwandern u. auch 

Skilift i . d. N ä h e . Prospekt von 
Hostettler-Rose ( O s t p r e u ß i n ) 
L ä n g e n e y b a d C H 3151 R ü s c h e g g 

Telefon 00 41 31 93.83.58 

F ü r die noch in der Heimat lebende 
Schwester Ruth wird Anneliese 
Lopski , geb. 19. 8. 1922, aus Wins-j 
ken, K r . Neidenburg, gesucht. 
Letzte B e s c h ä f t i g u n g beim Land-j 
ratsamt Praschnitz. Nachricht er­
bittet Anneliese Semler, 3103 Ber­
gen, Amtland 10. 

Ich suche meine ehemalige 
Friseuse, 1941 t ä t i g auf dem Stein­
damm, Kgsbg. Da ich den Namen 
vergessen habe, folgende Anga­
ben: 1941 26 J . alt, stark vor­
stehende Zahnreihen, totes Baby, 
ledig. Wer kennt ihr Schicksal 
bzw. ihre Anschrift? Unkosten 
werden erstattet. Freundliche Z u ­
schriften unter 53 844 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

c 
U r l a u b / R e i s e n 

Reiseprogramm 1976 
Erfahrung bei Reisen nach Schle-

ffutzen Sie « " s e « Ä Ä t e n in modernen Schlaf-
s i e ^ . P O m r l ' n M e h r e r e T e r m n e in jede nachstehende Stadt 
sesselbussen. Menrerei * • 
von A p r i l bis September. 

U N S E R E R E I S E Z I E L E : 
Kolberg Stettin, Danzig, Deutsch-Krone. 

Pommern: K ö s l i n , Komerg . s> . Lotzen, Treuburg. 
Masuren: Elblng, A » e

a

n ^ S u r g Langenbtelau, Bad Altheide, 
Schlesien: ^g^gfi^iXltz, Kattowitz, Bad Warm-

Neiue, U H H b ^ r n a u Krummhube l . 
brunn S c h i e m e ™ , Deutschland: 
Zusteigemoglichkeiteni in £ f 3 3 3 0 Helmstedt 

2900 Oldenburg. 2 8 0 0 . B ^ e n J n s ^ e n a u s f ü h r l i c h e n R e i s e -
Fordern Sie unverbindlich un R e i s e t e r m i n e n an. 

p r o s p e k t 1 0 

Verkehrsbetrieb Walter Imken 
V e r K e n r s u c i » . Telefon 0 44 02 / 61 81 

2901 Wiefelstede. Postfac.i mmm— 

Urlaub im Harz, Kurpension und 
Fleischerei, Zentralhzg., fl. w. u 
k. W., Aufenthaltsraum m. T V , 
Liegewiese. Vor- und Nachsaison 
Vollpens. 22,— D M . Hauptsaison 
v. Mal bis Sept. 25,- D M . Anne­
liese Spicher. 3422 Bad Lauter­
berg, Scharzfelder S t r a ß e 23. 
Telefon 0 55 24/31 55  
Wie mit der Wohnung u n a b h ä n g i g 
reisen, Prospekt anfordern. 

R E I S E W O H N M O B I L V E R M I E T U N G 
3001 A l t w a r m b ü c h e n 
E r n s t - G r o t e - S t r a ß e 1 

Ferien, Daueraufenthalt in ein­
malig reiner Luft (450 m ü. M.) — 
herrliches Panorama wilder W ä l ­
der — frdl. Z immer (Bad o. D u ­
sche) Lift — gesunde, vitaminr. 
E r n ä h r u n g nach neuesten E r ­
kenntnissen. — D i ä t — f a m i l i ä r e 
A t m o s p h ä r e — Geselligkeit — 
Arzt — ä u ß e r s t preiswert! E r ­
holungsheim „Burgbl ick" . 8309 
Cleeberg, H ö c h t s . , f r ü h e r „ S o n ­
nenhof", Rominter Heide. 

Traugott Frost, geb. 1919. wohnhaft 
Nikolaiken/Ostpr.. wer kenn mir 
die Anschrift mitteilen? Zuschrif­
ten erbeten unter 53 710 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

E r m l ä n d e r , 34/1,80, kath., Nicht­
raucher, g u t m ü t i g e , ruhige Art , 
bietet Einheirat in gut mechani­
sierte, 22 ha g r o ß e Landwirtschaft, 
auch S p ä t a u s s i e d l e r i n angenehm. 
Zuschriften unter 53 886 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

M e m e l l ä n d e r (Ostpr.) sucht eine 
Frau bis 80 Jahre zwecks gemein­
samer H a u s h a l t s f ü h r u n g . Kosten­
freie Wohnung auf Lebenszeit 
wird zugesichert. Zuschriften 
unter 53 884 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt. 2 Hamburg 13.  

O s t p r e u ß e , Rentner, Witwer. 78/1,74, 
gesund, sucht Frau entsprechen­
den Alters zur gemeinsamen 
H a u s h a l t s f ü h r u n g . Gute Woh­
nung, ruhig gelegen, vorhanden. 
Elektr. Heizung/Kochen. Zuschrif­
ten unter 53 871 an Das Ostpreu­
ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Immobilien 
Gepflegtes Herrenhaus in Holland. 

Pension in Salpeter Luft - und 
Badekurort, 20 k m von Leeuwar-
den, wird von Deutschen alters­
halber sofort verkauft. Fre i ­
stehender, roter Kl inkerbau, 11 
Zimmer. 2 W C , Bad, Keller, G a ­
rage, Heizung, Telefon. 204 qm 
W o h n f l ä c h e , geeignet auch als Nur-
Wohnhaus, gute Lage, schulden­
frei, G r u n d s t ü c k 3 Are und 25 
Centiare, f ü r nur 65 000,— D M . 
F i n a n z i e r u n g s m ö g l i c h k e i t . Nur 
ernstgemeinte Interessenten 
schreiben unter 53 771 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Witwer, 45/1,65, 2 Kinder , 9 u. 12 
Jahre, neues Haus mit Garten, 
sucht aufrichtige Partnerin. Z u ­
schriften unter 53 870 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Gesucht werden: Uffz. Herbert 
Neumann, Oberfeldw. Treskatsch, 
Oberfeuerw. Klugmann. Oberfeld­
webel Eicke, Obergefr. Witetzki, 
Feldw. Faupel, Herbert Zimmer-j 
mann. Die Genannten waren mit 
mir bis 1941 auf der L . M . A . 
Schugsten. K r . Samland (Ostpr.). 
Gottlieb Dzielak. 2 Hamburg 61, 
Vietinghoffweg 8, Telefon (0 40) 
5 51 15 86. 

Stellengesuch 

Verschiedenes 

Frau A n n a Stlckel, geb. Hoffmann, 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) wird gebe­
ten, folgende Rufnummer anzu-
rufen: (0 22 21) 37 15 21.  

Suche » A u f den Spuren des Smen-
tek" von Melchior Wankowitsch, 
ein Buch ü b e r Masuren und Fritz 
Skowronnek „ P a n Kaminski". Z u ­
schriften an K . Wisbar, 5. Alices 
Paul Riquet. F 34500 Beziers, 
Frankreich. 

Siedler, Elisabeth, geb. Schulz, geb. 
30. 7. 1891, zul. wohnh. in K ö n i g s ­
berg (Pr). Jahnstr. 7, u. K ö n i g s -
berg-Ponarth, S c h r e b e r s t r a ß e , ist 
angebl. zul. im M ä r z 1948 in K ö ­
nigsberg b. d. Zusammenstellung 
e. Transportes gesehen worden. 
Wem ist etwas ü b e r das Schicksal 
meiner Mutter bekannt? Nachr. 
erb. Gertrud Siedler, 3353 Bad 
Gandersheim, H a g e n m ü h l e n w e g 4. 

Dipl . -Kaufmann, 26 Jahre, ledig, 
Regensburger Examen, sucht A n ­
fangsstellung in den Bereichen 
Organisation oder Personalwesen. 
Sprachkenntnisse in Englisch und 
F r a n z ö s i s c h . Angebote an Joachim 
Quidde, 84 Regensburg, Bonssner-
s t r a ß e 9, Z immer 173. 

Bekanntschaften 

O s t p r e u ß i n , 53 Jahre, w ü n s c h t Hei ­
rat. Zuschriften unter 60 029 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamb. 13. 

Raum Niedersachsen, O s t p r e u ß i n , 
50/1,68, ev., verw., sucht gebilde­
ten Herrn mit Herz und Verstand. 
Zuschriften unter 53 885 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

B ü c h e r , Karten, Kreiskarten, 
M e ß t i s c h b l ä t t e r und das Buch 

Freispruch f ü r Deutschland 
(Unsere Soldaten 

vor dem N ü r n b e r g e r Tribunal) 
28,— D M 

lief, ostpr. HEIMAT-Buchdienst 
Georg Banszerus 

347 H ö x t e r , G r u b e s t r a ß e 9 

Bitte Prospekte anfordern! 

Jedes 
Abonnement 

stärkt 
unsere Gemeinschaft 

Die letzten 
Stunden daheim 
O s t p r e u ß i s c h e Menschen schil­
dern den Abschied von der 
Heimat und das Grauen der 
Flucht. Mit Vorgeschichte des 
Krieges. 
224 Seiten mit 14 niustratio 
nen, glanzkasch. Einband 

Preis 9.80 D M 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 
Gesellschaft e. V. 

2 Hamburg 13, Postfach 832? 

Hans Joachim Köhler 

T e m p e l h ü t e r 
172 Seiten, ca. 500 Abbildungen 48,— D M 

Rautenbergsche Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 
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Erhard Riemann 

S&ez ^ dilntntetzeltez und 
sein aezntuntmtes CfeQobge 

I n unserer os tpreußischen Heimat war noch 
bis in die jüngs te Vergangenheit v i e l ur­
altes Brauchtum lebendig, das in den an­

deren deutschen Landschaften unbekannt 
oder längst ausgestorben war. Besonders in 
den Zwölften, in der Zeit zwischen W e i h ­
nachten und Hei l igen Drei Könige, hatten 
sich Volksglauben und Brauchtum reich 
entfaltet. In diesen Nächten, so glaubten un­
sere Vorfahren in alter Zeit, zieht die ,Wilde 
Jagd' mit Peitschenknall und Hundegebell 
durch die Lüfte. Auch sonst war es unheim­
lich in diesen Nächten, in denen sich dei 
Mensch von bösen Geistern bedroht sah 
und sich auf alle mögliche A r t vor ihnen zu 
schützen suchte. „In de Twelfte rammele de 
W i l w " ( = Wölfe) sagte man und dachte 
dabei wohl an böse Urwejtkräf te , die den 
Menschen und seinen Besitz um diese Zeit 
mehr als sonst umdrohen. 

In einem Umzug vermummter Gestalten 
waren alle diese dunklen Vorstellungen 
Gestalt geworden, und sie waren zugleich 
gebannt, indem man sie darstellte: in dem 
Schimmelreiterzug, diesem für Os tp reußen 
besonders charakteristischen Brauch. In der 
Weihnachtszeit erwartete man immer schon 

mit großer Spannung das Erscheinen der 
„Hell Kriste", wie man diesen Umzug in 
weiten Gebieten Os tp reußens nannte. W e n n 
es am Silvester- oder Neujahrsabend dunkel 
geworden und das V i e h in den Stäl len ab­
gefüt ter t war, hör te man plötzlich von drau­
ßen her laute Stimmen und Männer t r i t t e , 
Peitschenknallen und das Kl inge ln von 
Schlittenglocken. Die H a u s t ü r wurde auf­
gerissen, und der Anführer mit Peitsche und 
Kl inge l i n der Hand, mit einer rohen, 
selbstgemachten Larve vor dem Gesicht und 
einer beliebigen Verkle idung erschien und 
bat um Einlaß für sein Gefolge: „Ist es er­
laubt, mit dem Schimmel einzutreten?" 
W e n n das gewähr t war — und wer h ä t t e 
eine solche Bitte abschlagen k ö n n e n —, dann 
ergoß sich eine wilde Schar lä rmender , bunt 
verkleideter Gestalten in die Stube und 
führte einen wahren Hexentanz auf. 

Die wichtigste Gestalt war der Schimmel­
reiter. Ein M a n n hatte sich vorne und hin­
ten je ein großes Sieb vorgebunden und 
beide mit einem weißen Laken behängt . A m 
vorderen Sieb war ein selbstgemachter 
Schimmelkopf befestigt, der aus einem be­
wickelten Kratzenhalter oder aus einer höl­
zernen Gaffel hergestellt war. Der Schim­
melreiter, der also mit seiner oberen Körper­
hälfte aus dem Schimmel herausragte, trug 
einen breitrandigen Filzhut oder eine spitze 
Papiermütze , ein we ißes Hemd oder audi 
eine alte Soldatenuniform. Der Schimmel, 
der häufig noch von einem besonderen 
Schimmelführer an einem Strick oder Sielen 
geführt wurde, muß te in der Stube alle 
möglichen Kunsts tücke vorführen und über 
Tisch und Bänke springen. 

Neben dem Schimmel war die wichtigste 
Gestalt des Zuges der Bär. Er war meistens 
ganz in Erbsenstroh gewickelt und wurde 
von einem Bärenführer an der Kette geführt. 
Besonders die Mädchen hatten Angst vor 
ihm, weil er sie zu packen versuchte und 
sich dann mit ihnen auf der Erde rollte. Auch 

der Storch war gefürchtet. E in M a n n hatte 
sich ein we ißes Laken u m g e h ä n g t und ließ 
vorne einen auf einer Stange befestigten 
Storchenkopf herausstecken, in dessen 
Schnabelspitze manchmal eine Stopfnadel 
gesteckt war. Der Storch s töber te mit seinem 
Schnabel alles durch, schnappte und hackte 
mit seinem Schnabel oder biß die Mädchen 
ins Bein. 

Der Ziegenbock war die einzige Gestalt, 
die sich vom Schimmelreiterumzug lösen 
und in der Silvesternacht einzeln als Neu­
jahrsbock von Haus zu Haus gehen konnte 
Auch hier trug ein Mann, der mit Laken be­
hängt war, auf einer Stange einen selbst­
gemachten Ziegenkopf aus einer hölzernen 
Gaffel oder sogar mit echten Hörne rn . Ne­
ben diesen Hauptgestalten des Umzugs gab 
es noch eine Fülle weiterer Nebenfiguren, 
die in den einzelnen Gegenden wechselten 
Da war zum Beispiel der Schornsteinfeger, 
der Ruß und Asche aus Herd und Ofen 
holte und in die Stube streute, das Pracher-
weib, das in einem Korb die Gaben einsam­
melte, eine Frau, die ein K i n d auf dem 
Rücken trug und mit einer Federpose im 
M u n d sein Weinen nachahmte, der Jud und 
die Judsche, die Waren, zum Beispiel Hobel­
späne oder Papierstreifen als Fitzelband 
verkauften, die Zigeunersche (oder Zigoan-
sche) und im mittleren Ermland das 
Wurschtweib, der Paarchemann und der 
Flickertomsk. Vereinzelt traten auch der 
Zigeuner, der Prachermann (oder Wengt i -
ner), der Kickert (oder Kieker) , der Steife 
Mann, ein Dromedar, Affen, ein Wolf , Blech­
männer , Clowns und sogar der Tod mit der 
Sense auf. Im Ermland kam in j ü n g e r e r Zeit 
oft auch ein Weihnachtsmann mit, was frü­
her nicht üblich war. 

W e n n die l ä rmende Schar mit Eßwaren , 
Schnaps und Geld belohnt war, zog sie wei­
ter, um die Nachbarn im nächsten Haus zu 
erschrecken. Aber einen Ort gab es doch, 
vor dem auch die rauhen M ä n n e r des Schim­
melreiterumzugs sich fürchteten: das war 
die Gemarkungsgrenze. M a n glaubte näm­
lich fest daran, daß der Schimmel nicht ver­
schickt (das heißt in Verkleidung) übe r die 
Grenze gehen dürfe, sonst geschehe ihm 
etwas Böses. Im evangelischen Gebiet sagte 
man: A n der Grenze begegnet er dem an­
deren Schimmel, dem anderen Schimmel 
ohne Kopf, dem richtigen Schimmel. Im 
katholischen Ermland glaubte man, daß an 
der Grenze der Teufel komme und ihn mit­
nehme oder ihm das Genick umdrehte. In 
der Heilsberger Gegend hieß es: „sonst hebt 
der Teufel den Schimmelreiter in die Lüfte." 
Der Bär sollte sich zu Tode kullern, wenn er 
über die Grenze ginge, oder ihm sollte das 
Bärenfell anwachsen. 

Diese volks tüml ichen Vorstel lungen hat­
ten ihren Niederschlag in vielen Sagen ge­
funden. Einmal vor vie len Jahren — so er­
zähl te man — begegnete der Schimmelreiter 
an der Grenze zwischen Wangnick und 
Mockelheim, Kreis Rastenburg, einem Rei­
ter auf einem Schimmel. Die M ä n n e r blie­
ben wie angewurzelt stehen und konnten 
sich vor Furcht nicht rüh ren . In dem hellen 
Mondschein sahen sie, wie der fremde Reiter 

auf ihren Schimmel zuritt und wie sie beide 
miteinander kämpften. Zuletzt war der 
fremde Reiter plötzlich verschwunden, und 
sie konnten sich wieder rühren . Ihr Kame­
rad aber lag tot auf der Erde, ihm hatte 
der richtige Schimmelreiter das Genick ge­
brochen. 

* 
Diesen Text von Prof. Erhard Riemann ent­

nahmen wir dem Arbeitsheft .Erfreue dich Him­
mel, erfreue dich Erde" — Gedichte und Erzäh-

. lungen, Liedgut und Brauchtum für die weih­
nachtliche Zeit, das die Kulturabteilung der 
Landsmannschaft Ostpreußen herausgegeben 
hat. 

Die kleinen Puppen, die wir Ihnen, liebe 
Leser, aui dieser Seite vorstellen möchten, 
hat eine Kindergärtnerin aus Braunschweig 
in mühevoller Kleinarbeit gebastelt. Ge­
nauer gesagt, hat Elke Spyridopoulou (die 
mit einem Griechen verheiratet war und 
deren Eltern aus Danzig stammen) rund 
35 Stunden gebraucht, um diesen prächtigen 
Schimmelreiter-Umzug fertigzustellen. Das 
schmale Foto links zeigt den Bärenführer 
mit dem wilden Bären. Das Bild unten stellt 
die wichtigsten Figuren dar, die an dem 
Umzug teilnahmen. Von links nach rechts: 
Schimmelreiter, Frau mit Kind, Schornstein­
feger, Ziegenbock und Storch. 

Otto Bysäth 

^ißpestezscfiezze 
I n meiner Jugendzeit gehö r t e das Schik-

ken von Ulk-Kar ten zu den Silvester­
scherzen, und das hatte seine gewisse 

Zeit; bis zum 7. Januar konnte man es nicht 
als Beleidigung auffassen. Gleich nach 
Weihnachten fanden wi r uns in meinem 
Obers tübchen zusammen. Z u der „Klücke" 
gehö r t en vier Jugendfreunde. Verschwie­
genheit war Ehrensache. N u n holte jeder 
seine Ulk-Kar ten vor, und dann wurde zu­
erst einmal herzlich gelacht. Was gab es da 
für lustige Bilder mit passenden Sprüchen! 

Dann war die erste Frage: „Wer schreibt?" 
Es ging hier nicht nur ums Schreiben. Nach 
vie lem H i n und Her war ich doch der 
,dranste'. Trotz verstellter Handschrift blieb 
der bekannte Druck. Jeder brachte sein A n ­
liegen vor. Da hatte einer eine ve r schmäh te 
Liebste, an der er sich nun rächen woll te : 

„Die gab mir beim letzten Schwof einen 
Korb — die ist furchtbar eingebildet, erwi­
dert keinen Gruß — die muß eins auf den 
Ka lab räse r kriegen." A u f diese A r t ä u ß e r t e 
jeder seine Rachegefühle. 

N u n muß te auch für jede Person die rich­
tige Karte mit dem passenden Spruch ge­
wäh l t werden. Dann kam bei der Anschrift 

Fotos (3) Zander 

vor den Namen ein auf die Person bezoge­
nes Wort , wie Mar j e l l — Schiorr — Wanze 
— Purzel — Fijuchel — Druggel — oder 
Scharwerker. 

Auch mit den Sprüchen m u ß t e es passen; 
etwa: 

,Du hast immer ein g roßes M a u l , aber 
beim Schwofen bist du faul, doch halte nur 
dran, sonst bleibst du ohne M a n n . . . ' 

,Ach, wenn doch vor dein loses M a u l ein 
Schloß g e h ä n g t k ö n n t ' werden, dann war 
die ganze Schlosserkunst die g r ö ß t e Kunst 
auf Erden . . . ' A n die .Fijuchel' stand auf der 
Karte: „Ich suche einen M a n n . " A n die 
.Scharwerkerin': „ W a s zum Schweinstrog 
ausgehauen ist, w i r d im Leben keine V i o ­
l i n . . 

Das Dorforiginal , ,de oh l Lewies ' , erhielt 
folgenden Spruch: „Eine alte K u h gar leicht 
vergiß t , daß sie einmal K a l b gewesen i s t . . 

Für den Kopscheller — das war der Gast­
wir t — stand auf der Kar te : „Der beste 
Kunde bist du selbst." 

„ W e m öfters mal der Gurge l juckt, wer 
öfters an der Theke huckt, wer achtzig Jahre 
saufen kann, das w i r d bestimmt ein alter 
M a n n . . . " 

Ich schrieb an meine Freundin: „Du bist 
wie eine Distel , so borstig und so rauh, und 
daß du eine Distel bist, das w e i ß t du ganz 
genau. D u brauchst dich nicht zu schämen, 
daß du eine Distel bist, kommt sicherlich 
ein Esel , der auch gern Disteln f r i ß t . . . " 

Damit es rä t se lha f te r wirkt , wurden die 
Karten auf einem weit entfernten Postamt 
aufgegeben. Doch die Empfänger w u ß t e n 
schon so ungefähr , von wem sie stammten, 
und die prompte Antwor t mit der passen 
den Anrede blieb nicht aus. Da stand dann 
Esel — Prickel — A d v o k a t — Schmisser — 
Junggeselle oder Heiratsschwindler. Und 
mit dieser An twor t w u ß t e man, von wem 
die Karte war, und folgende Sprüche muß te 
man sich gefallen lassen: „Ein gutes M a u l ­
werk ist famos, doch unter dem Pantoffel, 
das ist der M ä n n e r Los." 

„ W e r sich als Pojaz ausgibt, kommt nie­
mals aus der Schule." 

„Du putzt dich also, wie mir scheint, den 
Damen zu gefallen: die Kle ide r machen's 
nicht, mein Freund, denn du hast Pech bei 
allen . . 

Ja, mir reichte damals der Einfal l mit 
Reinfall . Es war zwar nur ein Silvester­
scherz, aber man fühlte sich doch ertappt 
und betroffen. Und auf meiner .sturmfreien 
Bude" wurde fortan keine U lk -Kar t e mehr 
geschr ieben . . . 
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K u l t u r 

£-eu$nis <ß/h weMiekan 7Zeaäismus 
IL Hörspiel- und Erzähler-Wettbewerb des Ostdeutschen Kulturrates brachte gute Ergebnisse 

Emanz ipa t ionen fangen da an, w o man sich 
selbst p o r t r ä t i e r t , sich nicht v o n a n d * 
ren se in P o r t r ä t ma len läß t . Das ge­

schieht i m Bere ich der Dichtung nicht erst 
seit gestern bei den Frauen T y p i s d i e J 
M e r k m a l zugle ich der Li tera tur u n s e r e * 
Tage : d a ß sie sich durch Frauen regener ie r t 

s 
z w e i 

K a r i n Strucks .Mut ter ' , IngeSo V i a A m S 
M a l i n a s ind z w e i Beisp ie le h i e r fü r : 

F r a u e n - S e l b s t p o r t r ä t s . 
Der V I I . H ö r s p i e l - und E r z ä h l e r - W e t t ­

bewerb des Ostdeutschen Kul tur ra t s und 
des M i n i s t e n u m s für A r b e i t , Gesundhei t 
und Sozia les des Landes Nordrhe in -Wes t ­
falen n a h m sich i m .Jahr der Frau ' wie ein 
Bewe i s für diese Fes ts te l lung aus. Unter 
den insgesamt 112 Verfassern , die sich 
d iesmal am W e t t b e w e r b betei l igten, domi­
n ie ren — was le tz t l ich schon das Stichwort 
„ F r a u e n und M ü t t e r i n Ze i ten des U m ­

bruchs" e rwar t en l i eß — die E r z ä h l e r i n n e n 
V o n den insgesamt v i e rzehn Ausarbe i tun­
gen, die tei ls mi t Pre i sen bedacht, tei ls für 
die n ä c h s t e A n t h o l o g i e der O K R-Bu ch re ih e 
angekauft wurden , stammt jede zweite aus 
der Feder e iner F rau . Es kann demzufolge 
auch nicht wundernehmen, d a ß mit dem 
v o m Ostdeutschen Ku l tu r r a t zum ,Jahr der 
Frau* v e r l i e h e n e n Sonderpreis die Sen ior in 
der deutschen Frauendichtung i n der Bun­
desrepubl ik , die 1892 i n K u r l a n d geborene 
L y r i k e r i n und E r z ä h l e r i n Ger t rud v o n den 
Br incken ausgezeichnet wurde . Sie steuerte 

Das Tonmodell des .Quattuorvirats' wird mit 
Gips abgeformt 

%ump{ - Mit) - ZtQQik 
und UbetwinduHQ 
Neue Plastik von Ursula Enseleit 

D em Bildhauer und Baumeister Andreas 
Schlüter, dem Geographen und Ethnolo-
qen Georg Forster, dem Philosophen Ar ­

thur Schopenhauer und dem Schriftsteller Bogu-
mil Goltz — diesen vier Persönlichkeiten aus 
Kultur und Wissenschaft hat die ostpreuflisdie 
Bildhauerin Ursula Enseleit jetzt mit einer^ ih­
rer Skulpturen ein Denkmal gesetzt E n d e ^ 7 4 
erhielt die Künstlerin von der ^ ^ ^ ^ i 

r s t p r ^ n u f t r a Ä 
berg, den Auftrag, « » ^ e t w ^ ^ d i e Vier-Köpfe-Plastik aus den künstlerischen Mittelpunkt des .Westpreu-
^n-Zimmers ' im Deutschordensmuseum in Bad 
Mergentheim bilden soll. . 

Nadidem Ursula Enseleit im Jahre 197 ^sdion 
Copernicus-Rehef für die btdüt 9 

machte sie sich ans w e i * . e i n 

hatte, ™***x* Auf "keinen Fal l soll­
war nicht leicht zu l ° s * n - £ ^ ö n e r n d heroisiert 
ten sie die Kopfe) nur verscnoi_ 
werden, sondern im einzelnen.Kamp , Leid 
gik und Überwindung ^ f f t ^ 
Werner Schienemann, ^ ^ ^ n - W ü r t t e m b e r q , 
qruppe Westpreufien in Baden w u i 

. n „ „ K l a t l f . . „ 
das 

dem Ostpreußenbla t t die Aufgabe dar 

ihre Schon das 
w i e Ursula Enseleit 

• * hier ein Ennne Schöpfung nannte, zeigt, daß r. 

Werk vollendet. 
Quattuorvirats', 

das der geisti-
SSSfien Bedeutung der vier gro-rungswerk geschaffen wurde, 

gen und menschlichen 
ßen Wes tp reußen gerecht wird. 

Esther Knorr-Anders 
Foto Archiv 

Wer mil 
Skulptur 

dazu beitragen möchte, daß diese 
wende sich 

für den Wet tbewerb eine ü b e r a u s lebendig 
geschriebene E r z ä h l u n g bei . Ihre A r t der 
Distanz, ihr Charme der Unter treibung, ihre 
krit ische A r t der Selbstbetrachtung — ohne 
jeden Pomp und ohne andere Absicht als 
die zur Wahrhe i t — a l l dies ist e in Zeugnis 
mehr für den weibl ichen Realismus unse­
rer Tage, w i e er i m ü b r i g e n auch bei v ie len 
anderen A u t o r i n n e n dieses Wet tbewerbs zu 
finden ist und den Leser verzaubert. 

Bei E v a Ze l l e r beispielsweise. Die 1923 
in F.berswalde geborene, durch ebenso 

exakte Re i s ebüche r w ie 
experimentel le L y r i k 
bekannte Schriftstelle­
rin, schrieb eine Ge­
schichte ,Das Mensch ' . 
Da r in packt sie eines 
der heikels ten Themen 
an, die es für eine Frau 
ihres Jahrgangs und 
Schicksals geben kann-
die Vergewa l t igung . In 
einer unheimlichen 

Dichte läuft e in atemraubendes Geschehen 
ab — „ F r a u komm!" h e i ß t sein Stichwort. 
E i n junges, b e h ü t e t e s M ä d c h e n aus hei ler 
Nes twe i t folgt w ie eine M ä r t y r e r i n dem 
Kommando des Soldaten. In letzter M i n u t e 
wirft sich ,das Mensch ' zwischen die beiden: 
eine F rau Banz lewer gibt sich dem Gie r igen 
hin , das Ende ist „das G e r ä u s c h fallender 
K ö r p e r " , i n dem „das Frauenlachen er­
starb". E v a Ze l l e r beginnt die emotionelle 
Schilderung nüch t e rn , zugleich le i tmot i -
visch. Sie steigert das Drama bis zur Trag i -
groteske in einer disz ipl inier ten, erfin­
dungsreichen Sprache. So sehr ä s the t i s ches 
Geb i lde w i r d ihre dokumentarische Fabel , 
d a ß sich die Bru ta l i t ä t , so scharf sie ist, 
dar in aufhebt. Es bleibt das Kuns twerk 
einer Kurzgeschichte. 

Desgleichen < p r e i s g e k r ö n t , desgleichen 
e indrucksvol l i n ihrer k ü n s t l e r i s c h e n Struk­
tur: ,Die M a h l z e i t ' v o n Esther Knor r -Ander s . 
V o m Inhalt her die Begegnung einer Frau 
mit einer anderen Frau i n e inem Haus, das 
unter Denkmalschutz steht., „F rau Kluppe r 
ist der Eierkuchen des Hauses." So knapp 
w i r d die andere gezeichnet. Ur sp rüng l i ch 
wol l t e sie die .eine' ganz anders sehen 
Pathetischer, als eine l e i d g e p r ü f t e Ver t r i e ­
bene. A l s Symbo l . Diese Sicht, solchen 
eigen, die Schweres durchgemacht haben, 
gibt es zweifel los . A b e r sie verstel l t das 
Menschl iche. U n d eben darum ist es der 
O s t p r e u ß i n K n o r r - A n d e r s zu tun. Sie s töß t 
durch Phrasen, durch vorfabrizier te K l i ­
schees hindurch. A l s o auch durch die K l i ­
schierung eines Menschen ü b e r die Ver t r i e ­
benen- oder Flücht l ings- ,Eigenschaf t ' . Ihre 
Sprache ist v o n faszinierender K ü r z e . Sie 
gibt gleichsam nur Mark i e rungen , ähnl ich 
denen bei G ü n t e r E ich : zwischen ihnen sind 
Netze ausgelegt. In sie kann man fallen. 

Diese W i r k l i c h k e i t s n ä h e , diese ganz und 
gar u n s c h ö n s c h r e i b e r i s c h e Rea l i s t ik fesselt, 
zwingt z u m zum Umdenken . Das gi l t — 
wenn auch nicht i m gleichen M a ß e untei 
l i terarischen Gesichtspunkten, so doch zu­
mindest i n bezug auf die Erlebnisdichte — 
auch für die B e i t r ä g e v o n A n n e Eckardt 
(.Unser Höfchen ' ) , C o r d u l a Koepcke (,Weg 
der Erinnerung') , Mar i anne H a m m (,Der un­
gebahnte Weg ' ) , Inge Meid inger -Ge i se (.Ein­
kehr') und Ingeborg T a n n h ä u s e r - B e n z (.Ruca 
Malen ' ) . 

A r b e i t e n aus der Feder v o n acht Frauen. 
Es werden keine Szenen k ü n s t l i c h gestellt, 
es w i r d auch nicht i n die vo l l e Palette ge­
griffen. Das klare , unverbrauchte W o r t w i r d 
frei l ich gesucht — und es w i r d zumeist 
jenseits der G e m e i n p l ä t z e gefunden. Das ist 
symptomatisch für die z e i t g e n ö s s i s c h e Poe­
sie, vo r a l lem für die t e m p o r ä r e E r z ä h l k u n s t . 
U n d es ist charakteristisch für die Methode 
des l i terarischen Frauenschaffens heute. 

M ä n n e r haben es d e m g e g e n ü b e r n a t ü r ­
l ich schwerer, sich , in F r a u e n p o r t r ä t s ' zu 
produzieren (obwohl solches i m Grunde ge­
nommen mit dem Wettbewerbsaufruf auch 
gar nicht gemeint war) . G le i chwoh l g e h ö r t 
ihre Stimme dazu, wenn es um das Selbst­
v e r s t ä n d n i s der F rau geht. Welche Frau 
w ä r e nicht gespannt darauf, v o n M ä n n e r n 
zu wissen, w ie sie v o n ihnen gesehen w i r d 
— auch wenn sie v o n M ä n n e r n nur i n sel­
tenen F ä l l e n das Konterfe i erwarten kann, 
das sie w i l l , das ihren Vors te l lungen ent­
spricht. 

Wolfd ie t r ich Kope lkes .Briefe aus F lo­
renz', eines der preisbedachten Manuskr ip te 
dieses Wet tbewerbs , s ind humanistisch-
petracensische Texte aus Liebe und Kul tu r . 
In Kope lkes v o n der toskanischen Stadt i n ­

Etwas v o n höf ischer Gesinnung, unserer 
Gegenwart bitter not, steckt i n den sen­
siblen Sä tzen , die in den Paulinischen K o -
rintherbrief m ü n d e n . Ganz anders Wol fgang 
Durben: ,Stehauf-Frauchen' nennt er seine 
Var ia t ionen . In lockerer, zum T e i l drastisch­
skurr i le r Sprache handelt Durben das uralte 
Thema v o n der B e s t ä n d i g k e i t der Frau ab 
Es steckt P ä d a g o g i k launigen Frei-von-der-
Leber-weg-Redens in den re izvo l len Lekt io­
nen des Gymnasia l lehrers aus S a a r b r ü c k e n 

Be im .Mutterkreuz ' v o n Hel lmut Wal te r s 
geht es um den Orden gleichen Namens, 
den eine Mut t e r mit dem Tod ihrer S ö h n e 
bezahlen m u ß — woraufhin sie zur Konse-
guenz kommt: d a ß den Schuljungen niemals 
wieder M ä r c h e n von den Spartanern als 
Inbegriffen der G r ö ß e und des Heldentums 
e r z ä h l t werden soll ten. Der sudetendeutsche 
Schriftsteller schreibt einen rhetorisch-di­
daktischen St i l . 

K laus Granzow nennt seine zu diesem 
Wet tbewerb beigesteuerte Episode .Tanz 
auf dem Gardersee' . Die Geschichte einer 
T ä n z e r i n , die durch ihren Tanz auf dem 
See v ie le Menschen rettet. M a x Pechstein 
ü b r i g e n s hat diese Begebenheit gemalt. Der 
Pommer Granzow liebt es auch i n dieser 
seiner neuen Prosa wieder, bi ldende Kunst­
werke seiner Heimat zu interpretieren. 

Herbert Berger, durch strikte Nachbar­
schaft zur W e l t der A r b e i t als .Arbei terdich­
ter' ge läuf ig , beobachtet i n seiner E r z ä h l u n g 
,In meinem Al t e r , wieso?' eine Dame vor­
g e r ü c k t e n Jahrgangs, die — um der Ihren 
w i l l e n — auch noch das schwierige Studium 
einer Femdsprache auf sich nimmt. Berger 
versteht es, einfach und direkt, ohne A m b i ­
t ionen der N o v e l l i s t i k , das G e m ü t anzu­
sprechen. 

Bi lanz dieses siebenten Wet tbewerbs mit 
wei t ü b e r hundert Einsendungen aus sie­
ben L ä n d e r n : eine pralle, vielgestal t ige Do-

s p i r i e r T e r Ä 
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Das Kreuz — Bronze-Skulptur — von Ute Steffens 

kumentation, deren Herausgabe und K o m ­
mentierung nicht a l l zu lange auf sich warten 
lassen sollte — andererseits die Bes tä t i ­
gung des unverkennbaren V o r a n s der 
Frauendichtung heute. Der neue Realismus 
i n unserer deutschen Gegenwartsl i teratur, 
ein höchs t kunstvol ler , durch Sprachzucht 
und Kompos i t i on herausragender, w i r d ein 
.weiblicher Realismus' sein. Beachtliche 
Zeugnisse dafür l iegen — durch den V I I . 
H ö r s p i e l - und E r z ä h l e r w e t t b e w e r b provo­
ziert — vor. Wol fgang Schwarz 

,S&et Stallt ist ^ktälehkelt 
Die Ostpreußin Ute Steffens schuf Brunnen für Eschborn 

D er Stein, der T o n . d a s hat mich irgend­
wie angezogen. D a kann man sich 
spontan ä u ß e r n , i n V e r b i n d u n g direkt 

Zum Ma te r i a l . Ich habe schon immer ge­
zeichnet und modell iert , schon v o n ganz 
k l e i n auf. Das kommt sicher auch v o n einem 
tiefen V e r h ä l t n i s zur Natur , zum U r s p r ü n g ­
lichen. Ich meine, i n der Kuns t geht es ja 
um Ehrl ichkei t . Der Stein aber zwingt zur 
ausgeformten, zur durchgearbeiteten Pla­
stik. Eine falsche W ö l b u n g , und man sieht 
es sofort. Der Stein — das ist Ehrl ichkei t ." 

M i t diesen schlichten W o r t e n versucht die 
o s t p r e u ß i s c h e K ü n s t l e r i n Ute Steffens zu 
e r k l ä r e n , wa rum sie sich der Bi ldhauerei 
verschrieben hat. 

Ute Steffens wurde am 29. Dezember 1940 
i n K ö n i g s b e r g geboren. Die Flucht führ te 
die Fünf j äh r ige mit ihrer Mut t e r v o n Ost­
p r e u ß e n nach Westfa len . 

ü b e r die Jahre nach dem K r i e g schreibt 
Ute Steffens: „ G e r a d e in dieser Zeit ver-

Landesgruppe Baden-Würt temberg, 
1, Dornhaldenstraße 1. H. B. 

l iebte gesehen, sehr b e w u ß t w i r d e in Ritter­
ideal wieder aufgerichtet. W a r u m nicht? 

Ein Blick 
Steffens 

in das Atelier der Bildhauerin Ute 

tiefte sich mein Naturer leben, das y j j^e icht 
schon damals der Grunds te in z u meinem 
k ü n s t l e r i s c h e n Schaffen wurde." :i$$j£t 

A l s die O s t p r e u ß i n ihre Schulzeit i n Biele­
feld beendet hatte, studierte sie an der 
A k a d e m i e der Bi ldenden K ü n s t e i n Stutt­
gart, w o sie sich neben dem Aktze ichnen 
und dem Anatomies tud ium auf die B i l d ­
hauerklasse spezialisierte. Studienreisen 
führ ten die junge K ü n s t l e r i n i n die 
Schweiz, nach Ös te r r e i ch , Frankreich und 
Spanien. A b e r erst i n Portugal fand sie, 
was sie suchte. Dort begann sie ihre erste 
g r o ß e Arbe i t , dort stellte sie auch ihre 
ersten W e r k e aus. V i e r Jahre bl ieb Ute 
Steffens i n Portugal . Uber ihre E indrücke , 
die sie i n diesem Land der Sonne erhalten 
hat, schreibt sie: „Bald stand ich auf den 
D ü n e n Portugals. Der W i n d wehte ihren 
Sand davon. M e i n Blick g ing ü b e r bewal ­
dete H ü g e l und karge Küs t ens t r e i f en , von 
felsigen S t e i l k ü s t e n durchwachsen und zer­
klüf te t . U r w ü c h s i g e Fischer zogen ihre 
Netze ans Land und ich konnte mir vor­
stellen, wie es sein w ü r d e , wenn die Wet ter 
tobten und die Frauen am Strand auf ihre 
R ü c k k e h r warteten. Diese W e l t der Gegen­
sä tze , die unbegrenzte W e i t e des Meeres 
w ü r d e mich stark machen zu eigenem Schaf­
fen . . . " 

A l s die Bi ldhauer in i m Jahre 1967 wie­
der nach Deutschland z u r ü c k k e h r t , steht sie 
zunächs t vor dem Nichts. Nach e inigen Be­
m ü h u n g e n gelingt es ihr schließlich, in 
Wiesbaden-Biebr ich ihr erstes A t e l i e r ein­
zurichten. H i e r entstehen dann auch ihre 
ersten .deutschen' W e r k e , v o n denen einige 
als . l eben läng l i che Leihgaben ' i n der Ost­
deutschen Galer ie Regensburg ausgestellt 
sind. Im Jahre 1969 e r h ä l t die Küns t l e r in 
den ersten F ö r d e r p r e i s der Landsmannschalt 
O s t p r e u ß e n . Im Laufe der Zei t beteil igt sie 
sich auch an v i e l en Auss te l lungen und Wet l -
bewerben. So w i r d i n diesen Tagen der 
v o n ihr geschaffene Brunnen vor dem R a i ­
haus der Stadt Eschborn bei Frankfurt au l ­
gestellt werden. 

Uber ihre Skulptur ,Das Kreuz ' , die w i r 
auf dieser Seite abgebildet haben, hat Ute 
Steffens e inmal geschrieben: „Das ewige 
Kreuz , unser Ego, das zugleich eigener Hal t 
ist, das eigene Aufrichten, das Kreuz , das 
war, das ist und das ble iben w i r d . . . So 
habe ich meine Gedanken ü b e r unser eige­
nes Aufrechterhalten i n Hoffnung und G l a u ­
ben mit i n dieses Kreuz gelegt, und es als 
Symbol gemeinsamen Leidens und Wieder ­
aufrichtens geschaf fen . . . " 

Ingolf Herrmann 
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Die Beziehungen des deutschen Ordens zur Hanse 

In einem neuen Licht erscheint der Deut­
sche Orden, wenn er uns nicht nur als 
politische Macht im nordöst l ichen Europa 

jener Zeit, sondern auch als Handelsmacht 
gegenüber t r i t t . Insbesondere die geordnete 
Verwal tung dieses einmaligen Staates und 
das Ergebnis der s tädt ischen und ländlichen 
Siedlung ermöglichten den Anschluß Preu­
ßens an den Fernhandel, der durch die 
Kaufleute der Hanse Ost- und Westpreu­
ßen miteinander verband. Der weitgestreute 
Ordensbesitz, die Vielfa l t der politischen 
und kulturellen Ak t iv i t ä t en des Ordens 
sowie seine weitverzweigten wirtschaft­
lichen Kontakte spiegeln sich in einer gro­
ßen Anzah l von eindrucksvollen Quellen 
wider, die noch heute in den Bes tänden 
des ehemaligen Staatsarchivs Königsberg 
(Stiftung Preußischer Kulturbesitz) im Staat­
lichen Ärchivlager Göt t ingen erhalten sind. 

Der Deutsche Orden r ep rä sen t i e r t e sich 
als ein ebenbür t ige r Partner der Hanse, 
mit deren wechselvoller Geschichte er eng 
verbunden war. Die Hanse hatte schon bei 
seiner Entstehung Pate gestanden. Der Ur­
sprung des Ordens ging zurück auf jenes 
Deutsche Hospital in Jerusalem, das im 
12. Jahrhundert zur Betreuung deutscher 
Pilger geg ründe t wurde. A u s Jerusalem 
durch Saladin vertrieben, wurde das Hospi­
tal w ä h r e n d des dritten Kreuzzuges bei der 
Belagerung von A k k o n (1190/91) neu ge­
gründet . Nach dem Prolog zu den Statuten 
des Deutschen Ordens fand es zunächst in 
einem Zelt, das aus den Segeln einer Hanse-
Kogge durch Bürger von Bremen und Lü­
beck gefertigt war, seine Stä t te („ . . . unde 
begunden dis vorgenanten Spitales under 
einen segele eines schiffes, daz eine kocke 
geheizen ist"). Das Hospital wurde 1198 
i n einen Ritterorden umgewandelt. Dem 
Hilferuf Konrad von Masowiens folgend, 
eroberte, missionierte und besiedelte der 
Deutsche Orden — gestü tz t auf Privi legien 
von Kaiser und Papst — das Land der Preu­
ßen. U n d hier in diesem Lande traten der 
Orden und die Bürger aus Lübeck und an­
deren nordwestdeutschen S täd ten erneut in 
Beziehung, diesmal bei der G r ü n d u n g von 
Städten . 

Die g röße ren preußischen Städte gehör­
ten dem hansischen S täd tebund an. Ja, es 
muß davon ausgegangen werden, daß die 
Projektierung und G r ü n d u n g von Danzig 
und Elbing, wahrscheinlich auch von Königs­
berg, ohne das Interesse Lübecker Kauf­
leute nicht denkbar w ä r e . Zusammen mit 
Ku lm, Thorn und Braunsberg bildeten diese 
Städte eine Gemeinschaft am Handel inter­
essierter bürger l icher Genossenschaften, 
die mit anderen Kaufleuten und Städten 
rund um die Ostsee in Verbindung stan­
den. W ä h r e n d der Hochmeister neutral 

blieb, gehö r t en diese preußischen Hanse­
s tädte , unter denen nur Danzig, Thorn und 
Elbing einen wirk l ich bedeutenden Fern­
handel betrieben, zur Kölne r Konfödera t ion 
des Jahres 1367, die den siegreichen Kampf 
mit Waldemar IV. von D ä n e m a r k vorbe­
reitete. 

Thorn, 1233 durch die Kulmische Hand­
feste im Rechtssinne begründe t , nahm durch 
seine außerordent l ich güns t ige Lage einen 
raschen Aufschwung. Die W a s s e r s t r a ß e der 
Weichsel erleichterte nicht nur den Verkehr 
mit Polen, sondern ermögl ichte den Thorne: 
Kaufleuten auch frühzeit ig die Teilnahme 
am Ost- und Nordseehandel. Wegen der 
güns t ige ren Seelage Elbings und Danzigs 
trat diese seewär t ige Verkehr in der Folge­
zeit jedoch mehr und mehr in den Hinter­
grund. Nach wie vor aber beherrschte die 
Stadt den Ein- und Ausfuhrhandel mit dem 
Binnenland. Dieser getraf hauptsächlich den 
Handel mit Polen und Gal iz ien und von dort 
aus weiter nach Ungarn und Rußland. 

Auch die 1237 von Lübecker Einwande­
rern b e g r ü n d e t e Stadt Elbing verdankte 
ihrer güns t igen Lage ein rasches Aufblü­
hen. Dank dieser Lage und der Förderung 
durch den Orden wurde Elbing schon im 
13. Jahrhundert der eigentliche Ein- und 
Ausfuhrhafen des P reußen landes . Die 
Weichselschiffahrt bis Thorn und damit die 
Beherrschung des Getreide- und Holzexports 
aus dem polnischen Hinterland ging zum 
großen Te i l in die Hand der Elbinger über 
Elbinger Kaufleute verkehrten in Stock­
holm wie in Bergen, in London wie in 
Schottland, in den Niederlanden wie in 
Nordfrankreich. Welche politische und wirt­
schaftliche Bedeutung Elbing auch noch im 
14. Jahrhundert hatte, geht unter anderem 
daraus hervor, daß die preußischen Städte 
bei den hansischen Unternehmungen vor­
zugsweise unter Elbings Führung erschie­
nen, so bei der Begründung der Kölner Kon­
föderat ion (1367) und dem Friedensschluß 
von Stralsund (1370). Erst im letzten V i e r ­
tel des 14. Jahrhunderts wurde die Stadt 
von dem güns t iger gelegenen Danzig über­
flügelt. 

Trotz der Lage Königsbergs am Schnitt­
punkt zweier wichtiger Verkehrswege war 
seine Entfernung zur See doch zu groß, als 
daß die Stadt im Ü b e r s e e h a n d e l mit Elbing 
oder gar Danzig im Wettbewerb h ä t t e tre­
ten können . Zwar trieben im 14. Jahrhun­
dert auch Königsberger Kaufleute mit Flan­
dern, England und Schottland Handel , und 
des Großschäffers Handel mit Bernstein 
füllte nicht nur die Kassen des Ordens, 
sondern förder te indirekt auch das Wi r t ­
schaftsleben der Stadt; al lein der Grund 
für das dauernde Anwachsen der Stadt und 

Aus der Zeit der Hochrenaissance stammt die 
die den Zugang zum Artushof bildete 

prachtvolle Diele des Schöffenhauses in Danzig, 
Foto Archiv 

ihres Wohlstandes lag nicht so sehr in den 
Handelsunternehmungen als vielmehr in 
der engen Verbindung der s tädt ischen Ge­
meinwesen mit dem Ördensschloß . A n den 
hansischen Unternehmungen beteiligte sich 
Königsberg nach M a ß g a b e seines Außen­
handels zusammen mit den anderen preu­
ßischen Städten , jedoch nie in führender 
Position. 

Durch die güns t ige Lage, die Zunahme 
der Bevö lke rung und den Schutz des Ordens 
sollte es der Weichselstadt Danzig beschie­
den sein, die anderen p reuß i schen S täd te 
im Laufe eines Jahrhunderts an Umfang 
des Handels, Wohls tand und Macht zu übe r ­
bieten. A u f Kosten Elbings geriet insbeson­
dere der Verkehr mit England und Flan­
dern in die Hand Danzigs. Seit 1390 war 
die Stadt Sitz der Gesellschaft englischer 
Kaufleute in der Ostsee. Unter a l lmähl icher 
Ausschaltung Königsbe rgs gelang es Dan­
zig im b innen länd i schen Verkehr , den Han­
del mit Litauen in die Hand zu bekommen. 

„Füllest wieder Busch und Tal still mit Nebelglanz . . . " 
Wolfgang Thune gibt einen Rückblick auf das Wetter im November 1975 in Ostpreußen 

D er November ist im allgemeinen der Mo­
nat des Nebels. Nebel ist da, seitdem die 
Welt besteht. „Und ein Nebel ging auf 

von der Erde und feuchtete alles Land", berich­
tet Moses in der Schöpfungsgeschichte. Nebel ist 
Natur wie Licht, Luft, Regen und Schnee. „Fül­
lest wieder Busch und Tal still mit Nebelglanz, 
löse endlich auch einmal meine Seele ganz", 
schrieb Goethe. 

Nebel entsteht, wenn sich die Luft abkühlt 
und der in ihr enthaltene gasförmige und un­
sichtbare Wasserdampf kondensiert. Je kälter 
die Luft ist, desto weniger Wasserdampf kann 
sie aufnehmen und desto schneller ist sie .ge­
sättigt'. Bei 30 Grad etwa enthält ein Kubik­
meter Luft bis zu 30,4 Gramm Wasserdampf. 
Sinkt die Temperatur auf den Gefrierpunkt, ist 
der Sättigungspunkt — auch Taupunkt genannt 
— schon bei 4,7 Gramm gasförmigen Wassers er­
reicht. Der überschüssige Wasserdampf konden­
siert an .Kondensationskemen' und wird als 
Wassertröpfchen sichtbar. 

Physikalisch ist also der Nebel ein Gebilde 
aus winzigen Wassertröpfchen, die zwischen 
0,005 und 0,01 Millimeter groß sind. Diese Tröpf­
chen haben eine so geringe Fallgeschwindig­
keit, daß sie in der Luft fast schweben. Nebel ist 
nichts anderes als eine dem Boden aufliegende 
Wolke. 

Auch in Ostpreußen begann der November 
verbreitet mit Nebel. Bei Dunst und einer ge­
schlossenen Wolkendecke stieg mittags in El­
bing die Temperatur nicht über 7 Grad an, wäh­
rend gleichzeitig an der Ostsee in Stolpmünde 
bei heiterem Himmel 12 Grad registriert wur­
den. Am 2., 3., 4., 5. und 6. Tag wiederholte sich 
immer wieder das gleiche Bild: Morgens Nebel 
und tagsüber nur zögernde örtliche Aufhellun­

gen und etwas Sonnenschein. Auf der Wetter­
karte zeigte sich dabei fast immer das gleiche: 
über Südrußland lag ein kräftiges Festlandhoch, 
das über eine schwache Brücke über Mitteleuro­
pa hinweg mit dem Azoren-Hoch verbunden war. 
Einzelne schwache Tiefausläufer, die vom Nord­
atlantik über Skandinavien nach Nordosten zie­
hen, streiften zwar gelegentlich unsere Heimat, 
die Ausbeute bestand jedoch nur in etwas Nie­
selregen. Ansonsten dominierte hoher Luftdruck. 

Am 7. wurde vorübergehend die Hochdruck­
brücke durchbrochen, das russische Hoch weit 
nach Südosten, Richtung Kaspisches Meer, abge­
drängt, mit Durchzug einer Front gab es ge­
schlossene Bewölkung und leichten Regen, aber 
von Irland zog rasch ein neues, kräftiges Hoch 
gen Nordosten. Es lag bereits am 8. über Süd­
schweden und lenkte an seiner Ostflanke kalte 
Luft aus Finnland gen Süden. Hier lagen die 
Nachttemperaturen bei klarem Himmel bei —7 
Grad. In Ostpreußen verhinderte jedoch die 
noch recht warme Ostsee ein Absinken der M i ­
nima unter 0 Grad. Nebel oder meist starke Be­
wölkung verhinderten weiter eine stärkere 
nächtliche Ausstrahlung. 

Das Hoch weitete sich weiter über das Balti­
kum nach Südosten aus. Am 11. November — 
man könnte es als verfrühten Karnevalsscherz 
auffassen — fiel bei einem sehr hohen Luft­
druck — von z. B. 1033 Millibar in Danzig — 
leichter Regen hier und in Ostpreußen. Der 
Grund war ein Höhentief, das vom Kaukasus 
über das Riesengebirge, den Harz bis nach 
Schleswig-Holstein zog und dann wieder rück­
wärts über Berlin Richtung Jogoslawien zog. 
Diese ganz und recht kuriose Reise dauerte 
vom 11. bis 16. Derweil tat sich in unserer Hei­

mat nicht viel — das Wetter war in seiner Ein­
tönigkeit nicht zu übertreffen. 

Auch der Generalangriff eines am 16. über der 
Nordsee angelangten Sturmtiefs verpuffte an 
dem widerspenstigen kontinentalen Hoch. In 
Ostpreußen herrschte bei einer mäßigen Süd­
ostströmung wolkenloser Himmel mit Tempera­
turen zwischen nachts —3 und tags + 3 Grad. 
Erst am 19. war das Hoch nach Osten abge­
drängt; ein vom Mittelmeer nach Nordosten ge­
zogenes Tief brachte Milderung und Regen. Am 
20. folgte gleich ein Tief von Schottland nach. Es 
führte zunächst milde, bei 8 Grad warme, später 
arktische Polarluft in unsere Heimat. 

Damit setzte eine Frostperiode ein. Die Nie­
derschläge gingen in Schnee über und auch tags­
über herrschte Dauerfrost. Die Maxima von El­
bing lauten: 22. —2 Grad, 23. —2 Grad, 2 4 — 6 
Grad, 25. —5 Grad, 26. —5 Grad, 27. —3 Grad, 
28. + 1 Grad. Nachts gingen die Temperaturen 
bis — 10 Grad zurück. Außerdem bildete sich in 
den ersten Tagen der Frostperiode eine leichte 
bis maximal 5 cm mächtige Schneedecke. 

Am 28. setzte ein von Westen heraneilender 
Tiefausläufer dieser fünftägigen Kälteperiode 
ein Ende. Milde Meeresluft, die am 29. die Tem­
peraturen bis auf 8 Grad emporschnellen ließ, 
bereitete in Verbindung mit Regen der dünnen 
Schneedecke ein rasches Ende. Unter einem Zwi­
schenhoch, bei Nebel und Temperaturen um 2 
Grad, verabschiedete sich der November — ähn­
lich, wie er begonnen hatte. 

Im Mittel erwies sich der diesjährige Novem­
ber auch in Ostpreußen als zu kalt. Niederschlag 
und Sonnenschein-Dauer entsprachen etwa der 
Norm. 

Der Handel wurde ü b e r die Binnenwasser­
s t r aßen der Memel , des Pregels, des K u r i ­
schen und Frischen Haffs abgewickelt. E in ­
geführt wurden insbesondere Salz, ausge­
führt: Wachs, Leder, Asche und Hanf. Der 
Handel mit Polen nahm um 1400 ein g r o ß e s 
A u s m a ß an, nachdem der Wettbewerb mit 
Thorn und Elb ing ü b e r w u n d e n war. 

Betrachtet man die Geschichte dieser 
S täd te als Ganzes, so ist als R e s ü m e e fest­
zustellen: Das p reuß i sche S t ä d t e w e s e n stand 
in der Blütezei t des Ordensstaates auf einer 
wirtschaftlichen und kul ture l len H ö h e , wie 
sie damals in Deutschland, ja selbst in 
Europa — von den italienischen Handels­
s t äd t en abgesehen — unerreicht war. 

Die Beziehungen des Ordens zur Hanse 
beruhten aber nicht nur auf der Herrschaft 
ü b e r p reuß i sche H a n d e s t ä d t e , auf den V e r ­
bindungen zu den H a n s e s t ä d t e n im Reich. 
Auch der Orden selbst nahm A n t e i l am 
Handel P r e u ß e n s . E i n päps t l i ches P r iv i l eg 
von 1257 gestattete ihm diese Tä t igke i t , und 
übe r eine 1263 ve r füg te E in sch ränkung sah 
er g roßzüg ig hinweg. Dieser Handel des 
Ordens und der p r e u ß i s c h e n S t äd t e verl ief 
paral lel zueinander. Die Handelsrechnungen 
und die Rechnungsbüche r der Großschäffer 
geben in v ie len Einzelhei ten interessante 
Aufschlüsse ü b e r die Handelsbeziehungen 
des Ordens. Sie stellen zugleich einzig­
artige Quel len der Wirtschaftsgeschichte 
dar. Da ist i n erster Lin ie der Bernstein­
handel zu e r w ä h n e n . D a r ü b e r hinaus han­
delten Landesherr und Untertanen mit den 
gleichen W a r e n : Salz und W e i n e aus Portu­
gal und Frankreich; Getreide, Ho lz , Pelze 
und Pottasche nach Flandern, dafür von dort 
Salz, Salpeter, G e w ü r z e und vor al lem Tuche 
aller A r t ; Fische und Eisen aus den skandi­
navischen Lände rn . Dazu Ankauf von 
Wachs und Pelzwerk in Nowgorod und de­
ren Absatz in Brügge . M i t dem Import war 
ein umfangreicher Detai lhandel im Land, 
vor al lem mit Tuchen und G e w ü r z e n , ver­
bunden. 

Schluß folgt 

Wälder werden zu Müllplätzen 
Alienstein — „Die um Alienstein gelegenen 

Walder werden zu immer größeren Müllablade­
plätzen," schreibt vorwurfsvoll das Allenstei-
ner Parteiorgan „Gazeta Olsztynska". Seit Jah­
ren sei es bekannt gewesen, daß „sowohl ver­
schiedene Unternehmen als auch Privatpersonen 
allerlei Müll und Unrat i n den Wäldern" ablu­
den. Für diese Umweltverschmutzer sei es ein­
fach „näher als der Weg nach Lengainen, wo 
sich der allgemeine städtische Müllplatz befin­
det." Das Blatt fordert die Lehrer auf, geschlos­
sen mit ihren Klassen in die nahen Wälder zu 
„wandern" und den hier lagernden Müll zu be­
seitigen. j o n 
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Das 
Märchen 

vom 
Barchen 

Eine der liebenswertesten Heilerinnen bei der 
Sammlung ostpreußischer Märchen war uns 
Anna Siegmund, die aus Schippenbeil stammte 
und spater in Labiau wohnte. Sie ist am 22 No­
vember 1975 in Gersfeld/Rhön im Sanatorium 
des Sohnes, von ihm bis in ihr hohes Alter von 
95 Jahren liebevoll umsorgt, bis er selbst aus 
diesem Leben abberufen wurde, verstorben. Ihre 
Lebensgeschichte ist in dem Buch von Alfred 
Cammann Märchenwelt des Preußenlandes, 
Otto Meissner-Verlag, Bleckede, enthalten. 
Unsere Bekanntschaft hatte das Ostpreußenblatt 
mit einem Auirui vom 2. März 1968 vermittelt. 
Der Postbote brachte uns eines Tages zwei Briefe, 
den einen aus Wesselburen (Holstein), den ande­
ren aus Radolfzell am Bodensee, und beide Briefe 
enthielten das Märchen ,Vom weißen Wolfehe'. 
Es waren zwei Schwestern, die ihr Ostpreußen­
blatt aufmerksam gelesen hatten, Anna Sieg­
mund und Magdalena Czarnetta-, und beide wa­
ren bereit, bei der Sammlung mitzuhelfen. 

Hier mag das .Märchen vom Bärchen' für stille 
Stunden den Großmüttern zeigen, wie eine gute 
Erzählerin — vielleicht Mutter oder Großmutter 
von Anna Siegmund — das grausame Märchen 
von .Hansel und Gretel' gleichsam umfunktio­
nierten, um die kleineren Kinder nicht mit der 
bösen Stiefmutter und der boshaften Hexe zu 
ängstigen. Unsere Nachbarin, eine Bremerin, er­
klärte, sie habe ihrer kleinen Enkelin schon 
manche Märchen aus dem .grünen Buch' erzählt, 
aber ihr Lieblingsmärchen sei das .Vom weißen 
Wolfehe', eben von Anna Siegmund. Doch das 
ist für die Zeitung zu lang, das müssen die Groß­
mütter selbst einmal nachlesen und weitererzäh­
len, damit die Märchenwelt Ostpreußens als ein 
kostbares Gut der Heimat bei den Enkeln wei­
terlebt. Alfred Cammann 

i U Ö O - I i 

Mit einer Reihe von landeskundlichen und 
unterhaltenden Beiträgen war Frau Siegmund 
auch im Laufe der Jahre im Ostpreußenblatt ver­
treten, in denen sie Erinnerungen aus längst 
vergangener Zeit festgehalten hatte. 

Von Anna Siegmund stammt übrigens auch 
das kleine Stück .Die Sache mit dem Charakter' 
auf dieser Seite. Den Text diktierte sie vier 
Wochen vor ihrem Tod, im 95. Lebensjahr. Hier 
nun das .Märchen vom Bärchen', wie sie es 
unserem Mitarbeiter Alired Cammann für seine 
Sammlung .Märchenwelt des Preußenlandes' er­
zählte: 

Es w a r e inma l e in armer Holzhacker , der 
mi t seiner F r a u und seinen z w e i K i n d e r n 
i n e inem k l e i n e n H ä u s c h e n lebte, das am 

Rande eines g r o ß e n W a l d e s stand. D ie K i n ­
der h i e ß e n H a n s e l und Gre te l . Eines Tages 
sagte die M u t t e r zu den K i n d e r n : „Ich habe 
heute g r o ß e W ä s c h e und ke ine Zei t , M i t t a g 
zu kochen. H i e r habt ihr jeder e inen Topf 
und e in S tück Brot . Geht i n den W a l d und 
sucht Beeren! Z u M i t t a g e ß t das Brot und 
etwas v o n den Beeren, und wenn ihr abends 

Ein Neujahrs-Glückwunsch aus dem Jahre 1860 

z u r ü c k k o m m t , koche ich euch noch eine 
schöne Suppe v o n den ü b r i g e n Beeren." 

D a machten sich die K i n d e r auf den W e g 
und gingen i n den W a l d . Die Sonne schien 
warm, die V ö g e l sangen, und der ganze 
W a l d duftete nach Tannen und Harz . A b e r 
sov ie l auch die K i n d e r ihre A u g e n umher­
schickten, sie fanden nur wenige Beeren. 
Die Sonne stieg immer h ö h e r am H i m m e l , 
die K i n d e r bekamen Hunger und Durst. Da 
h ö r t e n sie e in leises M u r m e l n , und als sie 
n ä h e r gingen, sahen sie einen k l a ren Q u e l l , 
der aus einem Felsen sprang und schnell 
durch M o o s und Farne wei te r f loß . D a sagte 
Gre t e l : „Hie r w o l l e n w i r rasten, das Brot 
essen und dazu das k la re Wasser t r inken. 
Die Beeren nehmen w i r unserer Mut te r 
mit!" M ü d e setzten sie sich ins weiche M o o s 
und fingen an zu essen. 

Da, erschreckt horchten sie auf. W a s 
knisterte dort i n den Büschen? W a s brach 
sich eine Bahn durch das Dickicht? Entsetzen 
meldete sich auf ihren Gesichtern, als p lö tz­
lich e in g r o ß e r , zottiger Bär aus dem Ge­
büsch brach. Schnell sprangen sie auf und 
wol l t en fliehen. D a rief der Bär mit klagen­
der St imme: 

„Liebe Kinder , ich tue euch nichts, lauft 
nicht weg, sondern helft mir! Ich habe mir 
e inen D o r n i n den Fuß getreten, den ich nicht 
herausbekomme. Der ganze Fuß ist schon 
geschwollen, und ich habe g r o ß e Schmer­
zen." 

„Lieber Bär" , sagte Gre te l , „setz dich ins 
Gras und zeig mir deinen Fuß!" Das tat denn 
auch der Bär. O h , w ie b ö s e sah die W u n d e 
aus! Schmutz wa r hineingekommen, und 
Blut und Ei ter l iefen heraus. „Schnell , H a n ­
sel, h o l Wasse r aus dem Q u e l l ! Ich m u ß 
zuerst die W u n d e auswaschen." 

F l i n k band Gre te l ihr Schürzchen ab, 
tauchte es ins Wasse r und wusch die 
W u n d e . A b e r der D o r n war so leicht nicht 
herauszubekommen. „Hanse l , gib dein 
Taschenmesser, ich m u ß die W u n d e etwas 
aufschneiden. Lieber Bär, du m u ß t nun 
schön st i l lhal ten, wenn es auch etwas weh 
tut!" 

(Museum Elbing) 

Der Bär versprach es, und Gre te l schnitt 
die W u n d e etwas auf und zog auch glück­
lich den g r o ß e n Dorn heraus. N u n wurde 
die W u n d e nochmals gewaschen und mit 
Gretels Taschentuch verbunden. 

A l s alles getan war, tragte der Bär: „ W a s 
wolltet ihr in dem dunklen W a l d ? " 

„Wir wol l ten Beeren suchen", antworte­
ten die Kinder , „aber wi r haben wenig ge~ 
funden." 

„Ich w i l l euch etwas Besseres holen", ant­
wortete der Bär, „ w a r t e t hier, bis ich zurück­
komme!" 

Darauf nahm der Bär die Töpfe und lief 
in den W a l d . Was wi rd er uns wohl brin­
gen, fragten sich die Kinder , und unruhig 
warteten sie und fingen an zu zweifeln, ob 
der Bär ü b e r h a u p t wiederkommen w ü r d e , 
da es schon anfing, A b e n d zu werden. A b e r 
horch! W a s machte da trapp, trapp? Der gute 
Bär brach aus dem Gebüsch und hatte in 
jeder Vorderpfote einen Topf. N u n ratet 
einmal, liebe Kinder , was in den Töpfen 
war? Ganz v o l l waren die Töpfe mit gold­
gelbem, s ü ß e m H o n i g ! Das war eine Freude 
Hansel und Grete l bedankten sich bei dem 
Bären, ergriffen die Töpfe und liefen schnell 
nach Hause. 

Die Mut te r stand v o l l Unruhe ü b e r das 
lange Ausb le iben der Kinde r am Garten­
zaun und schaute nach ihnen aus. A l s die 
Kinder die Mut te r sahen, riefen sie schon 
von fern: „Rate, was w i r bringen!" 

A b e r obgleich die Mut te r alle Beeren des 
Waldes nannte — das Richtige traf sie nicht. 
Da zeigten die K i n d e r ihre Töpfe vor, und 
alle waren vo l l e r Freude. Die Mut t e r kochte 
schnell Kaffee und schnitt das Brot. Da k a m 
auch schon der V a t e r v o n der A r b e i t heim, 
und alle setzten sich an den Tisch und a ß e n 
mit dankbarem Herzen die gute Gabe. 

U n d wenn sie nicht gestorben sind, dann 
leben sie noch heute. 

Anna Siegmund 

Die Sache mit dem Charakter 
Ob w o h l w i r i n unserem Elternhaus eine 

ganze Horde K i n d e r waren, vertru­
gen w i r uns i m g r o ß e n und ganzen 

doch gut. Stellte sich ab und zu eines der 
K inde r mal bockig an und wol l te nicht mit­
spielen, so bi ldeten die anderen einen Kre i s 
um dieses M ä d c h e n oder diesen Jungen und 
sangen nach der Walze rme lod ie .Studenten­
leben' v o n Johann S t r a u ß : 

„Du bist so schön von Angesicht, 
aber dein Charakter gefällt mir nicht-, 
geh ab von mir, geh ab von mir, 
geh ab von meiner Tür." 

D a fragte mal eines der Geschwister beim 
Spielen meine Mut te r : „Du, M a m a , was ist 
eigentlich e in Charakter?" 

„ Ja" , sagte Mut ter , „ein Charakter ist 
schwer zu beschreiben; man sieht i hn nicht 
und kann ihn aueh nicht anfassen." 

„Ach", r iefen w i r da lachend, „ d a n n wis­
sen w i r schon, was ein Charakter ist." 

Lus t ig g ing der Reigen weiter, d a ß die 
Zöpfe und Röcke flogen. Doch da hakte 

Fritz Gause 

Klein-Elschen an die Gange l des Schaukel­
pferdes und fiel der L ä n g e nach zu Boden. 
M i t wehle id igem Gesichtchen erhob sie sich 
k lagend und rieb sich ihr Hintertei lchen. 
„Ach, ich hab mir so mein Charakterchen 
g e s t o ß e n ! " 

D a w u ß t e n w i r auf e inmal genau, was 
ein Charakter war. 

Dann k a m der K r i e g ; er hat uns alle aus­
einandergeweht. Trafen sich aber auf der 
Lebensreise s p ä t e r h i n zufä l l ig einige der 
Geschwister und fiel bei der Unterhal tung 
das W o r t .Charakter ' , dann sahen w i r uns 
läche lnd an, und der eine oder andere 
stimmte die M e l o d i e an: „Du bist so schön 
von A n g e s i c h t . . . " 

Der Ausdruck hat sich bis heute w o h l 
schon ü b e r s iebzig Jahre lang in der Fa­
mi l ie erhalten. A l s mich eine bekannte 
Ä r z t i n kürz l ich fragte, w o h i n sie denn dem 
K i n d eine Spritze geben sollte, da sagte ich 
na tü r l i ch ohne Besinnen: „In den Charak­
ter!" Sie w u ß t e sofort, was damit gemeint 
w a r . . . 

Unsere prussischen Vorfahren 

^ ^ ^ ^ ^ ^ T m u Alfred Cammann das „Märchen vom Bärchen-Anna Siegmund erzählt AUrea ^ a " " " 
Foto Cammann 

Allen, die um die historische Wahrheit be­
müht sind, ist bekannt, daß die Prußen oder A l ­
ten Preußen nicht von den deutschen Ordens­
rittern und den Kreuzfahrern ausgerottet wor­
den sind, sondern daß sie wohl Verluste haben, 
in ihrer Masse aber am Leben geblieben sind. 
Ihre Sprache ist bis ins 17. Jahrhundert hinein 
noch gesprochen worden und dann erloschen. 
Die Nachkommen der Prußen sind zu Deutschen 
geworden und heute nur noch an ihren Namen 
zu erkennen. Anders gesagt, die Prußen gehören 
ebenso zu unseren Vorfahren wie die Deutschen, 
die aus allen Teilen des Reiches zur Zeit des 
Ritterordens und später in Preußen eingewan­
dert sind. 

Es ist richtig, daß unsere Heimat seit 700 Jah­
ren deutsch ist, daß sie noch viel länger unsere 
Heimat gewesen ist, nämlich seit der Zeit, als 
die Prußen in sie eingewandert sind. Diese Ent­
wicklung ist so früh erfolgt, daß die Vorge­
schichtsforschung dafür keinen Zeitpunkt hat 
finden können. W i r können nur sagen, daß die 
in in der Jüngeren Steinzeit von Westen kom­
menden Kulturen nordischen Ursprungs eine äl­
tere nordeuroasische Kultur überlagert haben 
und sich dadurch ein urbaltisches Volkstum ent­
wickelt hat, das sich im Laufe der Zeit in die 
Prußen, Litauer, Letten und Kuren aufgegliedert 
hat. Unsere prußischen Vorfahren haben also 
am Anfang der Volksgeschichte unserer Heimat 
gestanden. Sie sind die Ureinwohner, die wah­
ren Autochthonen. Da wir den Beginn der Stein­
zeit um das Jahr 2500 vor Christus ansetzen 
können, ist das Preußenland nicht nur seit 700, 
sondern seit über 4 000 Jahren unsere Heimat. 

Das würde nichts bedeuten, wenn uns mit den 
Prußen nicht mehr verbinden würde als die 
Kenntnis eines historischen Faktums. Wer von 
uns hat aber nicht mit innerer Teilnahme das 

Schicksal des prußischen Volkes verfolgt, von 
ihm und seinen Göttern in der Schule gehört, in 
den Ordenschroniken von seinem Kampf um die 
Freiheit gelesen! Wer ist nicht von seinem Ge­
schick in der visionären Deutung in der „Fahrt 
der sieben Ordensbrüder" der Agnes Miegel be­
rührt worden! Unsere Sympathien sind geteilt. 

W i r stehen auf der Seite der deutschen Or­
densritter, die die herrliche Marienburg gebaut 
und auf ihr die weiße Fahne mit dem schwar­
zen Kreuz aufgerichtet haben; aber wir empfin­
den auch Mitgefühl mit dem heldenhaften, wenn 
auch vergeblichen Freiheitskampf eines Hein­
rich Monte, des preußischen Arminius. Das Preu-
ßentum ist aus zwei Wurzeln erwachsen, einer 
prußischen und einer deutschen. 

Dasselbe gilt für die Franzosen. Als Cäsar 
die lateinische Kultur mit dem Schwerte nach 
Gallien brachte wie die Ordensritter 1 300 Jahre 
später die deutsche Kultur nach Preußen, da 
lebten die Kelten schon seit undenklich lan­
ger Zeit dort, und was in Preußen Heinrich Mon­
te war, das war in Gallien Verzingetorix, dem 
Napoleon III. 1863 ein Denkmal in Alesia er­
richten ließ. Auch die Franzosen haben über ih­
rer romanisch-lateinischen Zivilisation nicht ih­
ren keltischen Ursprung vergessen. Wie die Pru­
ßen, so wohnten die Kelten seit den ältesten 
Zeiten in Gallien. Franzosen und Prußen haben 
also gemeinsam, daß sie die Sprache der Erobe­
rung angenommen haben, daß sie aber viel äl­
ter sind als die Eroberer, daß sie ihre Heimat 
seit Jahrtausenden nicht verlassen haben. Sie 
unterscheiden sich darin, daß die einen aus ihrer 
Heimat vertrieben worden sind, die anderen das 
Glück haben, noch heute in ihr zu wohnen. 

Entnommen dem Kalender „Der redliche Ostpreuße 
1976", erschienen im Verlag Gerhard Rautenberg, 
Leer, 7,80 D M . 
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Auskunft 
wird erbeten über . . . 

Lastenaüsgleich: 

Gleiche Behandlung für alle Geschädigten 
über die Tätigkeit von BAA-Beirat und Kontrollausschuß berichtet unser Bonner LAG-Mitarbeiter 

B A D H O M B U R G — Die Sitzungen des Ständigen Beirats beim Bundesausgleichs­
amt und des Kontrollausschusses galten zwar in erster Linie der Beschlußfassung 
über den Haushalt 1976, sie gaben jedoch auch Gelegenheit zur Erör t e rung einer 
Reihe aktueller Probleme des Lastenausgleichs. 

M i t 4,0 Mi l l i a rden D M in Einnahmen und 
Ausgaben wird 1976 ein „durchschnitt­
liches" Jahr werden. Seit 20 Jahren pendelt 
mit nur geringen Abweichungen um diesen 
Betrag das Volumen des jährl ichen Wir t ­
schafts- und Finanzplanes. Bedenkt man, 
daß seit dieser Zeit der Geldwert auf weni­
ger als die Hälfte gesunken ist und das 
Sozialprodukt sich vervielfacht hat, so ist 
es für die Bundesrepublik höchst be­
schämend, daß sie für den Lastenausgleich 
nur u n v e r ä n d e r t das Gleiche zur Ver ­
fügung stellt. 

Auf der Aufbringungsseite ist 1976 alles 
„durchschnittlich". Das Aufkommen aus 
den Ausgleichsabgaben wi rd weiter etwas 
absinken; mit 1,2 Mi l l i a rden D M liegt es 
nur noch auf etwa der halben H ö h e der 
iünfziger Jahre. Das Vier te l aus dem Ver­
mögens teue rau fkommen erreicht 1976 hin­
gegen erstmals die Höhe von über 1 M i l ­
liarde D M und damit etwa das Zehnfache 
der ersten Jahre. Es war einer der größten 
Erfolge der Geschäd ig tenverbände in der 
Lastenausgleichsgesetzgebung, daß man für 
sie die V e r m ö g e n s t e u e r von 0,75 v H auf 
1,0 v H e rhöh te . 

Beschämend bleibt weiterhin, daß die 
Bundesregierung für die Hauptentschädi ­
gung der Mitteldeutschen nur ein Sieben­
tel des insgesamt von ihr für die SBZ-Ent-
schädigung zur Verfügung zu stellenden 
Betrages bereitstellt, obwohl 1976 ein sehr 
v i e l g rößere r Tei l der Haup ten t schäd igung 
zur Auszahlung gelangt. Der Ausgleichs-

Nebenerwerbsstellen: A n t r ä g e schnellstens ein­
reichen Foto Westermann 

fonds vorfinanziert also den Bundeshaus­
halt! Und beschämend ist auch, daß der 
Bund in den Här te fonds nicht einmal so 
v i e l an Zuschuß gibt, wie der Fürsorge­
ersparnis infolge der Unterhaltsbeihilfen 
entspricht. „Durchschnittlich" wiederum ist 
die H ö h e der Kapitalmarktmittel, die für 
die Vorfinanzierung des Lastenausgleichs 
— insbesondere der Haupten t schäd igungs­
zahlung an die Mitteldeutschen — auf­
genommen werden. 

Unter den Leistungen des Jahres 1976 
steht mit ganz geringem Abstand wieder 
die Unterhaltshilfe vor der Haupten tschä­
digung; abgerundet erreichen beide Le i ­
stungen je 1,4 M r d . D M . Die Unterhalts­
hilfe w i rd leicht ansteigen, w e i l sich end­
lich der Sozialzuschlag auswirkt, die letzte 
von den Geschäd ig tenverbänden erkämpf te 
gewichtige Verbesserung des Lastenaus­
gleichs. Der Sozialzuschlag zur Unterhalts­
hilfe w i rd dann gewähr t , wenn der Unter­
hal tshi l feempfänger keine oder nur ganz 
geringe sonstigen Einkünfte bezieht. Er 
wirkt sich aber auch dann aus, wenn er 
höhe r ist als die Einkünftefreibeträge. 

Da die Fre ibe t räge für Mie te inkünf te und 
für Kapi ta le inkünf te seit zehn Jahren nicht 
angehoben wurden, übers te ig t der „dyna­
misierte" Sozialzuschlag inzwischen diese 
beiden Fre ibe t r äge und wi rd in Kürze den 
Freibetrag der Sozialversicherungsrenten 
für W i t w e n übers te igen . Bedauerlich ge­
ring ist die Dotierung der Här t e l e i s tungen 
nach § 301 b L A G mit 2 Mi l l i onen D M . Da 
die Aufbaudarlehen mit Ausnahme für 
Aussiedler nahezu ausgelaufen sind, wer­
den für diesen Zweck nur noch 16 Mi l l i onen 
Deutsche M a r k verplant. In den Früh jah ren 
wurden für Aufbaudarlehen fast so v i e l 
Mi t t e l wie für die Unterhaltshilfe bereit­
gestellt. 

A m Rande sei e rwähn t , für Aufbaudar­
lehen Gewerbe und vor allem für landwirt­
schaftliche Nebenerwerbstellen sind noch 
einige Restmittel aus f rüheren Jahren vor­
handen, so daß interessierten Geschädigten 
empfohlen werden muß, sich bald beim 
Ausgleichsamt zu melden. Erstmals steigen 
1976 die Haus ra ten t schäd igungsmi t t e l wie­
der an. Das liegt an den erwarteten Aus ­
siedlern aus den deutschen Ostprovinzen. 
Sollte der Bedarf aus diesem Grund sogar 
noch den Planansatz übers te igen , ist der 
Präs ident des Bundesausgleichsamts be­
rechtigt, zusätzl iche Mi t t e l zur Ver fügung 
zu stellen. Entsprechendes gilt auch in be-
zug auf landwirtschaftliche Aufbaudarlehen 
an Spä tauss ied le r auf Grund eines Be­
schlusses. 

Einen breiten Raum in der Diskussion 
des S tändigen Beirats nahm die Sorge ein, 
daß manche Ausgle ichsämter jetzt in der 
Schadensfeststellung fast nur die Mi t t e l ­
deutschen bearbeiten und die noch immer 
nicht erledigten Fä l le der Vertriebenen 
und Kriegssachgeschädigten liegen lassen. 
Der Präs iden t des Bundesausgleichsamtes 
sagte zu, daß er sich um unbedingte Aus ­
gewogenheit zwischen den Geschädigten­
gruppen b e m ü h e n werde. 

Nicht nur mit Sorge, sondern mit Empö­
rung wurde im Beirat die Tatsache behan­
delt, daß auf Antrag eines SPD-Bundestags­
abgeordneten der neue Präs iden t des Bun­
desausgleichsamts um zwei Gehaltsstufen 
heruntergestuft wurde. Das ist nicht nur 
eine Beleidigung des ersten Geschädigten 
auf dem Stuhl des Augle ichspräs identen 
seit übe r 20 Jahren, sondern zugleich eine 
herabwertende Demonstration dieser Par­
tei g e g e n ü b e r allen Vertriebenen, Kriegs­
sachgeschädigten und Flüchtl ingen. Der 
Präs ident des Bundesausgleichsamts ist 
jetzt nicht mehr als der Präs ident einer 
Oberpostdirektion oder der Präs ident des 
Bundesaufsichtsamtes für das Bauspar­
wesen. Die Folge w i r d jetzt sein, daß auch 

in allen nachgeordneten Ausg le ichsbehör ­
den Herabstufungen erfolgen werden und 
weniger gualifizierte Beamte die Bearbei­
tung der Las tenausg le ichsan t räge über ­
tragen erhalten. 

Beirat und Kont ro l lausschuß beschäftig­
ten sich mit der mancherseits aufgekom­
menen Absicht, die Ausgle ichsausschüsse 
aufzulösen, ü b e r die Ausgle ichsausschüsse 
wi rken Geschäd ig tenve r t r e t e r an der ör t­
lichen Abwick lung des Lastenausgleichs 
mit. Es ist erfreulich festzustellen, daß 
prononcierte Vertreter der Opposit ion wie 
der Koal i t ion sich entschieden gegen diese 
Absicht aussprachen und nur vier Länder­
vertreter sich für dieses Vorhaben 
engagierten. Es sei auch dankbar e rwähn t , 
daß der neue Abteilungslei ter im Bundes­
innenministerium und der neue Präs iden t 
des Bundesausgleichsamts mit den Aus ­
schlag für das ü b e r w i e g e n d e Ne in gegeben 
haben. 

Einen breiten Raum insbesondere im 
Beirat nahm die E rö r t e rung übe r das Haus­
haltsstrukturgesetz ein. Es ist erfreulich, 
daß die Absichten der Bundesregierung 
hinsichtlich der E inschränkungen des 
Lastenausgleichs vom Bundestag und Bun­
desrat weitgehend torpediert wurden. Der 
Präs iden t des Bundesausgleichsamts wurde 
beauftragt, zu prüfen, ob die verbliebenen 
Verschlechterungen nicht g roßen te i l s ü b e r 
die H ä r t e r e g e l u n g des § 301 b ausgeglichen 
werden k ö n n e n . 

Das letzte Thema von Gewicht war die 
Intensivierung der Här t e l e i s tungen . Das 
Bundesausgleichsamt w i l l sich darum be­
mühen , daß v e r s t ä r k t von Amts wegen die 
Voraussetzungen für eine Här t e l e i s t ung 
geprüft werden. Die Gremien waren im 
übr igen der Meinung, daß unter den Ge­
schädigten selbst noch mehr Aufk lä rung 
erfolgen müsse . Es wurde empfohlen, daß 
die Vertriebenen- und Kriegssachgeschä-
digtenzeitungen s tänd ig einzelne Beispiele 
bringen sollen, in denen eine positive Ent­
scheidung erfolgte. Systematische Darstel­
lungen werden offensichtlich von den ein­
zelnen Geschädig ten in der Regel nicht 
verstanden. 

Landwirtschaftliche Eingliederung: 

Keine Mittel mehr ab 1976? 
Auswirkung des Haushaltsstrukturgesetzes der Bundesregierung 

B O N N — Daß die Vertriebenen noch e in erheblicher Machtfaktor i n der Bundes­
republik sind, das erwies sich bei der parlamentarischen Beratung des Regierungs­
entwurfs eines Haushaltsstrukturgesetzes. 

für landwirtschaftliche Nebenerwerbstellen 
bleibt es bedauerlicherweise ebenfalls bei 
der Regierungsvorlage; 

6. für die Nachfinanzierung landwirt­
schaftlicher Vol lerwerbste l len werden auch 
nach dem 31. Dezember 1976 noch M i t t e l 
bereitgestellt, sofern sie zur Bedienung von 
A n t r ä g e n erforderlich sind, die vor diesem 
Termin gestellt wurden. 

Somit ist als einziges schwerwiegendes 
Problem die Einstellung der Nebenerwerb­
stellenfinanzierung ab 1. Januar 1977 ver­
blieben. Das bedeutet, d a ß das von allen 
Fraktionen des Bundestages 1969 be­
schlossene 20 000-Nebenerwerbstellen-
Programm nicht v o l l abgewickelt werden 
kann; etwa 1500 Stellen werden bis zum 
31. Dezember 1976 noch nicht errichtet sein. 
Sollte es gelingen, daß der Bundesrat ü b e r 
den Vermi t t l ungsausschuß die Regelung 
erzwingt, daß (analog zum System bei den 
Vollerwerbstellen) für bis zu diesem Tag 
eingereichte A n t r ä g e auch nach dem 31. De­
zember 1976 noch die Finanzierung bereit­
gestellt werden muß, so w ü r d e dies für die 
Vol ler fül lung des 20 000-Stellen-Pro-
gramms ausreichen. Das Land Baden-
W ü r t t e m b e r g b e m ü h t sich um eine A n ­
rufung des Vermittlungsausschusses mit 
diesem Zie l . 

, Bei der dritten Beratung des Haushalts­
strukturgesetzes im Bundestag brachte die 
Frakt ion der C D U / C S U einen An t r ag ein, 
nach dem für die landwirtschaftlichen 
Nebenerwerbsiedlungen — soweit das 
20 000-Stellen-Programm noch nicht erfüllt 
ist — Mi t t e l wieder bereit gestellt werden 
sollen, sobald es die Haushaltslage zuläßt . 
Dieser Ant rag wurde mit den Stimmen der 
Koalit ionsfraktionen an die zus t änd igen 
Bundes tagsausschüsse ü b e r w i e s e n . A u s der 
Tatsache, daß dieser Oppositionsantrag 
nicht — wie fast alle üb r igen — von der 
Koal i t ion zu rückgewiesen wurde, läß t sich 
eine gewisse Hoffnung schöpfen, d a ß sich 
ein W e g finden wi rd , daß 20 OOO-Stellen-
Programm zu vollenden. N . H . 

Die Bundesregierung hatte in ihrem Ge­
setzentwurf vorgesehen, daß die Leistun­
gen an Vertriebene durch Ä n d e r u n g der 
Lastenausgleichsgesetze und des Bundes­
vertriebenengesetzes in folgenden Punkten 
verschlechtert werden: 

1. Aussiedler erhalten nur noch zwei 
Jahre seit ihrem Eintreffen statt bisher fünf 
Jahre lang Aufbaudarlehen; 

2. Aufbaudarlehen aus dem Här te fonds 
nach § 301 b L A G dürfen nach dem 31. De­
zember 1976 nicht mehr bewil l igt werden; 

3. die für landwirtschaftliche Neben­
erwerbstellen für die Zeit nach dem 31. De­
zember 1976 bereitstehenden Aufbaudar­
lehensmittel werden gestrichen; 

4. die Vergabe von Aufbaudarlehen an 
die Südt i ro ler Vertriebenen ab 1977 wi rd 
eingestellt; 

5. Bundeshaushaltsmittel dürfen ab 
1. Januar 1977 für landwirtschaftliche 
Nebenerwerbstellen nicht mehr zur Ver -
l ü g u n g gestellt werden; 

6. Bundeshaushaltsmittel dürfen ab 
1. Januar 1979 für die Nachfinanzierung 
landwirtschaftlicher Vollerwerbstel len 
nicht mehr zur Ver fügung gestellt werden. 

In erster Linie auf Initiative des Landes 
B a d e n - W ü r t t e m b e r g im Bundesrates und 
des Bundes der Vertriebenen, aber auch 
durch die einsichtige Unte r s tü t zung seitens 
der Koa l i t ion konnte folgendes erreicht 
werden: 

1. Es verbleibt bei der Fünfjahresfrist für 
die Aussiedler und ihre Antragsberechti­
gung auf Aufbaudarlehen; 

2. aus dem Här te fonds k ö n n e n Aufbau­
darlehen auch nach dem 31. Dezember 1976 
bewill igt werden; 

3. die „Sparkasse" für Aufbaudarlehen 
für die Landwirtschaft für die Zeit nach 
dem 31. Dezember 1976 bleibt erhalten; 

4. bezüglich der Südt i ro ler bleibt es bei 
der Regierungsvorlage; i n bescheidenem 
Umfang k ö n n t e ihnen jedoch aus dem 
Här te fonds geholfen werden; 

5. bezüglich der Bundeshaushaltsmittel 

Gerhard L e r b s , aus dem Kreis Mehrun­
gen," und über dessen Schwester Irmgard 
L e r b s , die längere Zeit in Hurth-Hermuh en 
gewohnt haben soll. Es könnte möglidi sein, daß 
sie jetzt verheiratet ist und einen anderen 
Namen trägt. Die Genannten werden von ihrem 
Bruder, Kurt Lerbs, gesucht. 

Frau Martha M o t z e oder Lotze, aus Kin­
derhausen, Kreis Ebenrode. Sie war verwitwet 
und besaß in Kinderhausen einen Bauernhof. 

. . .Gerhard P r e u ß (geb. 27. Februar 1922), 
aus Peyse, Kreis Samland, als Soldat vermißt 
an der Stalingradfront. 

. . . Fräulein Eva S r a a i l l u s , geb. etwa 1928, 
und deren Eltern, aus Insterburg-Sprindt, Bis­
marckstraße 13. Es könnte möglich sein, daß die 
Gesuchte verheiratet ist und einen anderen 
Namen trägt. 

. . . Robert S c h ö n s e e , aus Bartenstein oder 
Bischofstein, Kreis Rößel. Er ist etwa 1902 ge­
boren und war Beamter beim Gericht. 

. . . die Bäuerin Margarete S t u h r m a n n und 
deren Töchter Margarethe und Elisabeth, aus 
Mehlsack, Abbau 24, Kreis Braunsberg. 

. . . Frau T a u t o r a t, verehel. Houel, aus 
Hochmühlen, Kreis Ebenrode. Sie war verwit­
wet und lebte mit ihren drei Kindern auf einem 
Bauernhof in Hochmühlen. Nach der Flucht hielt 
sie sich bis 1948/49 in Sachsen auf und ist dann 
mit ihren Kindern nach Frankreich ausgewan­
dert und heiratete später in Paris einen Franzo­
sen namens Houel. Sie wird hier von ihrer Ver­
wandten, Frau Flack, gesucht. 

. . .Wal te r V e r s e k , geb. 4. Juni 1910, aus 
Ostpreußen. Er besuchte die Burgschule in 
Königsberg, Abitur etwa 1929/30, letzte Begeg­
nung Sommer 1936 in Königsberg. Man nimmt 
an, daß der Gesuchte vor dem Krieg nach Süd­
amerika ausgewandert ist und dort seinen Beruf 
als Lehrer ausgeübt hat. 

. . . Johannes W u n d e r l i c h (geb. etwa 
1915/18), aus Grünheide, Kreis Insterburg. Er 
war etwa 1940 Schirrmeister in der Einheit 
1 IK/IR 24. 

. . . Kurt Paul G 1 e i c k , geboren 17. Januar 1922, 
aus K ö n i g s b e r g , B ü l o w s t r a ß e 35, seit 1945 vermißt 
an der Ostfront. 

. . . Waldemar K o e p k e , geboren Ende A p r i l / 
Anfang Mai 1939 im Krankenhaus Osterode. Die 
Mutter war Selma Koepke, geboren 12. November 
1910, aus Pageishof, bei Hohenstein, die durch 
einen Unfall im Juni 1939 starb. Waldemar wurde 
dann von einer Familie aus Buchwalde, bei Oste­
rode, in Pflege genommen. Der Name der Pflege­
eltern ist unbekannt. 

. . . Kurt K r ü g e r , geboren 1922, aus Tarwieden, 
Kreis Heydekrug. Er hat von Januar bis März 1943 
in den Lazaretten Benisdi sowie Freudenthal (Ost­
sudetenland) gelegen und wird von seinem Kriegs­
kameraden Gerhard Mittelstadt gesucht. 

. . . Ruth M e y r i e s , aus Insterburg. Sie soll ver­
witwet sein und seit 1945 bei einer ihrer Töchter, in 
Hamburg wohnen. 

. . . Hermann M i 1 i n s k i , geboren etwa 1916/17, 
aus Lindenau, Kreis Osterode. Der Gesuchte War 
w ä h r e n d des Krieges in Pillau bei der Marine. 

Zuschriften erbittet die Bundesgesd iä f t s fUbrung 
der Landsmannschaft Ostpreußen, Abteilung Such­
dienst, 2 Hamburg 13, Postfach 8047. 

Bestätigungen 

Wer kann die nachstehend aufgeführten 
Arbeitsverhältnisse der Erna P a c k u l a t , 
verw. Kumutat (geb. 1914), aus Tilsit, Splitter­
straße 6, später Neukuhren, A n der Heide, be­
stätigen? 1. Mai 1930 bis 1. Mai 1939 Spezial-
näherei und Plisseeanstalt Anna Struwecker, 
Tilsit, Schlageterstraße 33, zunächst als Lehrling 
und dann Strickerin und Näherin, Sommer 1941 
Gemeindeamt (Kurverwaltung) Neukuhren; 
1. Dezember 1941 bis 30. Juni 1942 Gebührnis-
stelle Fliegerhorstkommandantur Neukuhren, 
als Kriegsaushilfsangestellte; 1. August 1942 bis 
Herbst 1944 Berufsvorbereitungslager für Ost­
deutsche Mädchen, als Heimleiterin. 

Wer kann bestätigen, daß Hilde P e t z e 1, 
verh. Böhme, aus Osterode, wie folgt beschäf­
tigt gewesen ist? 1939 bis 1940 Friedhofsverwal­
ter Meier, Osterode, als Pflichtjahrmädchen; 
1940 bis 1944 in der Apotheke bei Dr. Wilde, 
Osterode; Dezember 1944 bis Januar 1945 
Eisenbahnausbesserungswerk Osterode. 

Wer kann übeT die ehemaligen A r b e i t s v e r h ä l t n i s s e 
des Gustav D a n i e l c z y k , geb. 29. März 1911 in 
Johannisburg, zweckdienliche Angaben machen? Ei 
soll angeblich schon 1937 zum aktiven Wehrdienst 
einberufen worden sein und nach seiner Entlassung 
bis zum Wiedereinzug bei Ausbruch des Zweiten 
Weltkrieges zuletzt als landwirtschaftlicher Arbeiter 
bei einem Förster Bauschuß auf dessen Hofgut in 
Lindenhorst, bei Bischofsburg, gearbeitet haben. 

Wer kann b e s t ä t i g e n , daß Hildegard H a 11 m a n n 
von 1937 bis 1941 auf dem Rittergut Bruno Belau, 
Markhausen, Gemeinde Borchertsdorf, Kr. Preußisch-
Eylau, als Haustochter tät ig war und in einem Lohn­
arbe i t sverhä l tn i s mit Versicherungspflicht bei der 
Invalidenversicherung stand? 

Wer kann b e s t ä t i g e n , daß Herbert N a u j o k s 
von 1932 bis 1936 die Polizeischulen in Sensburg, 
K ö n i g s b e r g und Insterburg besucht hat? Folgende 
Kameraden werden gesucht: Ottenberg ; Preuß; Rut-
zewski; Goyke, Kruppke; Bogdan-, Paulij Cziwinski; 
Hausier; Specht und Tiefensee. 

Wer kann b e s t ä t i g e n , daß Dorothea P a e t s c h , 
verehelichte Eberth, aus Rastenburg, Bismarck­
straße 3, vomil . Apri l 1929 bis 31. Oktober 1933 beim 
Amtsgericht Rastenburg tät ig gewesen ist? 

Wer kann die nachstehend aufge führten Arbeits­
verhaltnisse der Lotte W ö l k , verehelichte Reuter, 
geboren 30. Apri l 1917, aus K ö n i g s b e r g , Sedan-
S J , , b e s t ä t i g e n ? Vor 1938 Mehlhandlung Wil l i 
n ? n u L K o n i g s b e r g - S a c k h e i m , als Hausangestellte-, 
ab Oktober 1944 Fliegerhorst Neuhausen. In erster 
Linie werden die ehemaligen Kolleginnen Liesbeth 
L u s V n V e s u * t F r a U n v o m Fliegerhorst Neu-

* P r U i C ? n ! ! t e n e r i L ü , e t d l e Bundesgeschäf t s führung 
dten.1 3 H - l n K S * a ^ ? s , P r e u ß ™ ' Abteilung Such­
dienst, 2 Hamburg 13, Postfach 8047. 
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Auf die Zukunft ausgerichtet 
Das ostpreußische Diakonissen-Mutlerha us Bethanien feierte sein 25jähriges Bestehen 

Landrat J o f e ^ Ä V S r a A t ^ 
rede zum a J ^ Ä ' Ä 
brück den Wert der Tätiokeit HP n l 
von Bethanien" zu ^^iSg^™ 
Begluckendes und Frohmachendes zu erfahren 
daß es nochi Menschen gäbe, deren Leben durch 
den Geist christlicher Nächstenliebe geprägt se 
Noch heute werde in Lotzen vom Dienst der Be­
thanien-Schwestern erzählt, berichtete Pastor 
Koppen vom Kaiserswerther Verband Deutscher 
Diakonischer Mutterhäuser . Er war erst vor kur­
zem von einer Reise aus Ostpreußen zurückge­
kehrt und wünschte dem Diakonissen-Mutter­
haus die Arbeit so fortzusetzen, wie sie in Lot­
zen geleistet wurde. 

Quakenbrück und Bethanien gehören auch 
weitere 25 Jahre zusammen, doch dazu ist viel 
Engagement erforderlich, sagte Pastor Kuessner 
in seinem Festvortrag. Er ging auch auf die K r i ­
se ein, in der die Mutterhausdiakonie steckt, 
betonte aber, daß .Bethanien' trotz einer Über­
alterung der Schwesternschaft und des Fehlens 
von Nachwuchs versucht, Diakonie in neuer 
Form zu verwirklichen. Bei der Neuansiedlung 
des Mutterhauses im November 1950 in Qua­
kenbrück zählte man 202 Schwestern. Heute ge­
hören dem Mutterhaus 88 Diakonissen und 38 
Verbandsschwestern an. Pastor Kuessner ging 
in seinem Vortrag auch auf die Umstände ein, 
die .Bethanien' und Quakenbrück zusammen­
führten. .Bethanien' war bis zu seiner Zwangs­
evakuierung durch die Kriegsereignisse 1945 in 
Lotzen in Südostpreußen an den masurischen 
Seen beheimatet. A m 15. November 1950 kam es 
zur Neuansiedlung in Quakenbrück. 

Zum Mutterhaus gehörte eine Schwesternvor­
schule, später Pflegevorschule genannt. 447 jun­
ge Mädchen haben seitdem diese Schule ge­
nutzt, um sich auf einen sozialen Beruf vorzu-

Grundgesetz und Ostverträge 
Deutschland nach den Verträgen 

Hamburg — Unter dem Titel „Deutschland 
nach den Ver t rägen" (Verfasser: Hans-Günther 
Parplies, Bonn) erschien jetzt eine Schrift, die als 
Beitrag zur Deutschland-Diskussion aus heuti­
ger Sicht zu betrachten ist. Das zentrale Anlie­
gen dieser Arbeit ist die Darstellung der deut­
schen Rechtsposition, besonders hinsichtlich der 
Ostgebiete, nach den Ver t rägen mit Moskau 
und Warschau. Der Verfasser kommt zu der 
Feststellung, daß der Auftrag des Grundgeset­
zes auf Wiedervereinigung keineswegs erlo­
schen, sondern unvermindert gültig ist und nach 
wie vor bindende Kraft für alle Verfassungsor­
gane hat. Er untermauert diese These aus den 
Texterf des Urteils des Bundesverfassungsge­
richtes zum Grundlagenvertrag und seines Be­
schlusses vom Jul i 1975. Die hier niedergelegten 
Feststellungen haben als Richtschnur für inner­
staatliches Handeln zu gelten; dem politisch In­
teressierten und Tätigen geben sie wichtige 
Handreichungen für die Verteidigung der 
Rechtsposition. 

Herausgeber dieser Schrift ist die Landsmann­
schaft Ostpreußen, Hamburg. Bei ihrer Bundes­
geschäftsstelle kann sie zum Preise von 1,— D M 
zuzügl. Porto bezogen werden. 

Ostpreußen in Amerika 
Treue Leser feierten seltene Ereignisse 

H a m b u r g — Se inen 
90. Gebur ts tag feierte 
unser l a n g j ä h r i g e r Le ­
ser Ot to M i c h a l z i k . Er 
wurde in S u l y k o n , 
K r e i s Treuburg , gebo­
ren und lebt heute i n 
M i l w a u k e e , U S A . V o n 
1904 bis 1906 diente er 
als Soldat be im 94. Kü­
rassier-Regiment ,Graf 
Wrange l" i n K ö n i g s ­
berg. Danach wa r er 
als W a g e n f ü h r e r be i 
der Dor tmunder Orts­

und S t r a ß e n b a h n angestellt . 1911 wanderte 
Ot to M i c h a l z i k zusammen mit seiner Frau 
nach A m e r i k a aus. Sie siedelten sich in Mu-
waukee an. Z w e i S ö h n e g ingen aus der Ehe 
hervor Seit dem Tode seiner F rau lebt der 
l i i h i l a r a l l e in Er ist trotz seines hohen 
i S t e r noch geis t ig und k ö r p e r l i c h in bester 
Ver fassung und erfreut sich a l lgemeiner Be­
s t e n f a l l s i n A m e r i k a leben heute Her­
mann Hard t und F rau H e d w i g , geb Tarnt 
tis, die v o r k u r z e m das Fest der Goldenen 
Hochzei t feierten. H e r m a n n H a r d ist in 
Or t e i sbu rg geboren. Er ^ h n e * V * t e T * ™ 
Landwir tschaf t i n Georgenguth , Kre i s 

Or te i sburg . H e d w i g Hard t Yhr^/ater pro-
nischken an der M e m e l auf. Ihr V a t e r pro 
duzier te T i l s i t e r K ä s e ^ 1925 *Mo*sm Her 
mann u n d H e d w i g Hard t den Bund turs 
Leben . In der Ze i t zwischen 1931 b is 19A4 
füh r t e das Ehepaar eine Landwir tscha t 
Gr ie te inen , K r e i s Elchniederung Sei 1952 
leben sie i n A m e n k a D a , . P a a r . h a t fünf 

SÄT' D ~ i l a ? e " f b e n E h e u t e bei der achter E v a Fisher , H O San M a n n a A v £ 
V a l l e j o , C a l i f o r n i a 94590, U S A . C. St. 

Otto Michalzik 

bereiten. Unter anderem entstand für die 
Schwestern ein Feierabendhaus, in dem heute 
60 Feierabendschwestern wohnen. Der Vorstand, 
dessen Vorsitzender seit 1955 Präsident Dr. 
Wischmann ist, stand vor immer neuen Bauvor­
haben. Wichtigstes Arbeitsfeld wurde schließlich 
das Krankenhaus in Quakenbrück. 1955 verselb­
ständigte man es in der Rechtsform .Evangeli­
scher Krankenhausverein Bethanien'. 1958 kam 
es zu einem Um- und Erweiterungsbau auf 175 
Betten. Eine Krankenpflegevorschule wurde 
eingerichtet. Im übrigen waren Mutter- und 
Krankenhaus durch einen Betriebsführungsver­
trag und denselben Verwaltungsleiter verbun­
den. Dr. Bruckhaus, der in diesem Zusammen­
hang zu nennen ist, hat sich mit großem Eifer 
und Sachverstand für den Auf- und Ausbau von 
Mutterhaus und Krankenhaus verdient gemacht. 

Um die Versorgung der kranken Bevölkerung 
noch besser zu gestalten, gab .Bethanien' den 
Anstoß zu einer weiteren Vereinheitlichung des 
Krankenhauswesens in Quakenbrück. 1972 
schlössen sich die bisherigen Mitglieder des 
evangelischen Krankenhausvereins .Bethanien' 

und die katholische Kirchengemeinde St. Marien 
als Träger des Borromäushospitals zu einem 
neuen Rechtsgebilde, dem .Verein Christliches 
Krankenhaus' zusammen. Das Sozialministerium 
begrüßte den Zusammenschluß und befürwor­
tete den Neubau des Krankenhauses mit 300 
Betten. Wichtigen Hilfsdienst leistete .Betha­
nien' auch St.-Sylvester-Gemeinde für die 
Verselbständigung eines Gemeindebezirkes in 
der Neustadt. Die neuerbaute St.-Petrus-Kirche 
dient .Bethanien' und der Petrusgemeinde als 
gemeinsames Gotteshaus. Schon von den 50er 
Jahren an hatte .Bethanien' einen Kindergarten 
und hielt Kindergottesdienste ab. 

Im Rahmen der Festveranstaltung zeichnete 
Direktor Dreher vom Diakonischen Werk Han­
nover drei Männer aus, die maßgeblich an der 
Entwicklung des Diakonischen-Mutterhauses 
Bethanien beteiligt sind. Das Kronenkreuz in 
Gold erhielten der Vorsitzende des Vorstandes 
und Präsident des Kirchlichen Außenamtes, Dr. 
Wischmann, der langjährige Wirtschaftsleiter 
Dr. Bruckhaus, sowie Pastor Kuessner, der 35 
Jahre das Amt des Vorstehers versah. F. J . 

Vor dem Verschrotten gerettet 
Zwei Elbinqer Dampfloks nach langen Verhandlungen gekauft 

Dampflok 24 083: Nach 30 Jahren zog sie zum 
Bundesbahnstrecken 

Seit längerer Zeit bemühe ich mich, eine von 
der Firma F. Schichau in Elbing erbaute Dampf­
lok uns als sogenannte „Denkmalslok" zu er­
halten. Ich rief schon öfters nach einem Mäzen 
dafür auf. Bisher ohne Erfolg. Nun bin ich bei 
meinen Nachforschungen nach solchen Elbinger 
Lokomotiven auf zwei gestoßen, die allerdings 
nicht von Elbingern, sondern von Mitgliedern 
der Arbeitsgemeinschaft Eisenbahn-Kurier ge­
kauft worden sind und so vor dem Verschrotten 
bewahrt worden sind. Es handelt sich um die 
Personenzuglokomotiven der gleichen Baureihe 
Nr. 24 009 und 24 083. Die erstere wurde vor 
etwa drei Jahren von den Eisenbahnfreunden 
aus der ,DDR' erworben und nach der Bundes­
republik gebracht. Sie ist hier auf zahlreichen 
Sonderfahrten eingesetzt worden. 

Nummer 24 083 ist erst vor kurzem zu uns 
nach Westdeutschland gekommen. Sie steht ge­
genwärtig im Bahn-Betriebswerk Hildesheim. 
Nach ungefähr 30 Jahren zog sie am 23. August 
1975 zum erstenmal wieder einen Zug über deut­
sche Bundesbahnstredcen. In der Zwischenzeit 
war sie bei den polnischen Staatsbahnen unter 
der Bezeichnung 012—22 eingesetzt. Unsere 
Eisenbahnfreunde konnten die Lok erst nach 
längeren Verhandlungen mit der polnischen 

erstenmal wieder einen Zug über deutsche 

Bahnverwaltung in Warschau kaufen. Da sie 
noch betriebsfähig War, wurde sie mit eigener 
Kraft über Breslau, Berlin, Vorsfelde nach West­
deutschland gebracht. Von Hameln aus unter­
nahm sie hier ihre erste Sonderfahrt, der in­
zwischen weitere gefolgt sind. Wollen wir hof­
fen, daß sie noch lange betriebsfähig erhalten 
und zu Fahrten eingesetzt werden kann, bevor 
sie einen festen Ruhepunkt einnehmen muß. 

Doch noch etwas zur .Geschichte' der letztge­
nannten Dampflok Nr. 24 083. Sie wurde 1938 
von F. Schichau in Elbing unter der Fabriknum­
mer 3323 gebaut und von der damaligen Deut­
schen Reichsbahn beim Bahnbetriebswerk Alien­
stein in Dienst gestellt. Noch am 31. Dezember 
1944 gehörte sie zum Lokomotivbestand dieses 
Betriebswerkes im Bereich der Reichsbahndirek­
tion Königsberg (Pr), wo sie 1945 zurückblieb. 
Die Polen stellten sie in die polnische Staatsbahn 
ein und hielten sie noch rund drei Jahrzehnte 
in Betrieb. Sie war als Nr. 012-22 dem Bahn­
betriebswerk Hohensalza, jetzt Inowroclaw ge­
nannt, stationiert. 

Freuen wir uns, daß die Arbeitsgemeinschaft 
Eisenbahn-Kurier für uns so wertvolle Erinne­
rungsstücke erhalten hat. Gerhard Steffen 

KULTURNOTIZEN 
Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf — 

Autoren der Künstlergilde Nordrhein-Westfa­
len lesen aus neuesten Werken. Freitag, 9. Ja­
nuar, 20 Uhr. — W i r basteln zum Fasching. Mit 
Gertrud Heincke. Schere, Uhr, Nadeln, Garn, 
Strohhalme und buntes Papier bitte mitbringen. 
Donnerstag, 15. Januar, 16 Uhr. — Offenes Sin­
gen. Deutsche Volkslieder unter besonderer 
Berücksichtigung des deutschen Ostens und der 
deutschen Siedlungsgebiete Mittel- und Ost­
europas. Donnerstag, 15. Januar, 19.30 Uhr. — 
Wanderausstellung .Leistung und Schicksal'. In­
formationsschau über die Deutschen im Osten. 
Bad Oeynhausen, Wandelhalle im Kurpark. 
Dienstag, 6. Januar, bis Montag, 26. Januar. 

Westdeutscher Rundfunk — Kann Nordrhein-
Westfalen noch mehr Umsiedler verkraften? 
Eine Diskussion über Integrationsprobleme mit 
dem Arbeits- und Sozialminister Prof. Farth-
mann und Konrad Grundmann, dem Vorsitzen­
den des Landtagsausschusses für Arbeit und 
Soziales. Sonntag, 4. Januar, 8 bis 9 Uhr, II. Pro­
gramm. — Vorbereitung auf die Umsiedlung. 
Der Warschauer Korrespondent des WDR, Lud­
wig Zimmerer, besuchte deutsche Familien in 
Polen. Sonntag, 11. Januar, 8 bis 9 Uhr, II. Pro­
gramm. 

Dr. Ernst Schremmer und Prof. Hanns Gott­
schalk zeichneten verantwortlich für zwei Rainer 
Maria Rilke gewidmete Wochenend-Seminare in 
Eßlingen und Düsseldorf. Die seit Mai 1975 in 

Marbach gezeigte Gedenkausstellung des Deut­
schen Literaturarchivs für R. M . Rilke ist bis 
zum 18. Januar im Goethe-Haus in Frankfurt/ 
Main zu sehen. 

Buchillustrationen des Ostpreußen Kurt 
Schmischke werden in der Galerie Nord in Ham­
burg 62, Tangstedter Landstraße 174, gezeigt. 
Die Ausstellung ist bis Dienstag, 20. Januar, 
täglich von 15 bis 19 Uhr (außer sonntags) ge­
öffnet. 

Eine große Lovis-Corinth-Ausstellung wird 
vom 10. Januar bis 21. März in der Kunsthalle 
Köln zu sehen sein. Rund 100 Gemälde, dazu 
Aguarelle, Handzeichnungen und Druckgraphik 
des Tapiauers aus der Zeit nach 1900 werden 
in Köln ausgestellt. Zum Höhepunkt der Aus­
stellung wird zweifellos die Präsentation des 
Spätwerkes werden. Auch Corinths Schaffen für 
die Reinhardt-Bühne wird mit wichtigen Beispie­
len belegt werden. 

Fünfmal um die Erde — so lang würde die 
Strecke sein, legte man die einzelnen Kilometer 
aneinander, die der Chor der Singeleiter Lübeck 
unter der Leitung ihres Dirigenten Lebredit 
Klohs in dreißig Jahren auf Konzertreisen zu­
rückgelegt hat. In unzähligen Konzerten im 
In- und Ausland ist der heute fast 70jährige 
Lebrecht Klohs aus Danzig für das ostdeutsche 
Kulturgut eingetreten. Insgesamt 1811 Veran­
staltungen in dreißig Jahren — das ist die musi­
sche Bilanz, die der Chor der Singeleiter jetzt 
in einem Rechenschaftsbericht vorgelegt hat. 

TDet (Züchetscktank 
Unser Bücherschrank ist weder eine 

Buchhandlung noch ein Antiquariat. 
Alle angezeigten Titel sind jeweils 
nur in einem Exemplar vorhanden. 
(Für Buchwunsch genügt eine Post­
karte mit deutlicher Absenderangabe; 
bitte kein Telefonat.) — N ä h e r e s dar­
über finden Sie in unserer ständigen 
Rubrik „Die Ostpreußische Familie". 
Folgende Spenden sind abrufbereit: 

Knut Hamsun: „Segen der Erde" 
(Roman). — C. S. Forester: „Der Kapi­
tän" (Roman). — Gustav Frey tag 
„Ingo und Ingraban" — „Das Nest der 
Zaunkönige" — „Die Brüder vom 
deutschen Hause". — Boleslaw Prus 
„Der Pharao" (Roman). — Waltei 
Schaefer-Brandenburg: „Preußische 
Miniaturen" (Erzählungen). — Wla­
dimir Dudinzew: „Der Mensch lebt 
nicht vom Brot allein" (Roman). — 
Johannes Boldt: „Das brave Laster" 
(Heit. Roman). — Ludwig Windisch -
Graetz: „Helden und Halunken" (Er­
innerungen). — Wilhelm Mensching: 
(Herausg.): „Leben und Legenden der 
Religionsstifter". — Barbara Noack: 
„Danziger Liebesgeschichten". — Hans 
Grimm: „Südwestafrikanische Ge­
schichten". - Siegfried Lenz: „Deutsch­
stunde" (Roman). — Will Berthold: 
„Vom Himmel zur Höl le" (Fallschirm­
jäger-Roman). — Erich Kästner (Her­
ausg): „Heiterkeit in Dur und Moll". 
— Richard Mason: „Schatten über 
den blauen Bergen" (Roman). — Wil­
liam v. Simpson: „Der Enkel" (Ro­
man). — Rudolf Dämmert: „Männer 
um Saskia" (Hist. Roman). — Erich 
Beyreuther: „Zinzendorf". — F. M . Do­
stojewski: „Ein Werdender" (Roman). 
— Franz J. Behnisch: „Rummelmusik" 
(Berlin-Roman). — Lion Feuchtwan 
ger: „Die häßliche Herzogin" (Roman) 
— Johann Peter Hebbel: „Schatzkäst­
lein d. rhein. Hausfreundes". — Hans 
Lipinsky-Gottersdorf: „Stern der Un­
glücklichen" (Weihnachtsgeschichten) 
— Harry Martinson: „Der Weg hin­
aus" (Roman). — Wilhelm v. Kügel-
gen: „Jugenderinnerungen eines 
alten Mannes". — A n n Bridge: „Ver­
zauberter Sommer" (Roman). — Paul 
Fechter: „Die Kletterstange" (Roman). 
— H. H. Houben: „Christoph Colum-
bus" (Hist. Roman). — Nikolai Gogol: 
„Die toten Seelen" (Roman). — Hans-
Ulrich Horster: „Ein Herz spielt falsch" 
(Roman). — Charles Wassermann 
„Unter polnischer Verwaltung" 
(Reisetagebuch). — Utta Danella • 
„Vergiß, wenn du leben willst" (Ro­
man). Warwick Deeping: „Ich mußte 
schweigen" (Novellen). — Hansgeorg 
Buchholtz: „Zwischen Himmel, See 
und T o d . . . " 

Rüstiger Handwerksmeister 
Lüneburg — Franz Anker, Maschinenbaumei­

ster und Kfz.-Mechanikermeister aus Pr. Eylau. 
der am 4. November sein 70. Lebensjahr in 
Deutsch-Evern vollendete, hat wie viele andere 
auch schon früh lernen müssen, auf eigenen Bei­
nen zu stehen. Als sein Vater starb, übernahm 
Franz Anker mit 23 Jahren den väterlichen 
Kraftfahrzeugbetrieb. Trotz der damaligen 
schweren Wirtschaftskrise gelang es ihm, den 
Betrieb immer weiter auszubauen, so daß er im 
Jahre 1945 schon 68 Mitarbeiter besdiäftigte. Im 
Winter desselben Jahres mußte er jedoch aus 
Pr. Eylau fliehen. Mit Frau und Sohn führte ihn 
der Fluchtweg über die Ostsee nach Dänemark 
und schließlich nach Hameln. Er begann wieder 
völlig von vorn mit dem Aufbau einer Kfz- und 
Maschinenbauwerkstatt. 

1953 übernahm Franz Anker die Ford-Vertre­
tung in Lüneburg. Als .Flüchtling' hatte er man­
che Schwierigkeiten zu überwinden, ließ sich 
aber nicht unterkriegen. Nach 20jähriger Auto-
vertretung gehörten wieder 63 Mitarbeiter zu 
seinem Betrieb, der inzwischen aus einer Werk­
statt, einem Ersatzteil- und Zubehörlager sowie 
Hallen und Ausstellungsräumen bestand. A u ­
ßerdem wurde 1970 in Dahlenburg eine Filiale 
gegründet und aufgebaut. 1974 übergab er sei­
nem Sohn den Betrieb, jedoch nicht, um sich zur 
Ruhe zu setzen, sondern um neue Ausbaupläne 
zu schmieden. 
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zum 99. Geburtstag 
Salz, Carl, aus Jarken, Kreis Treuburg, jetzt bei sei­

ner Tochter Meta Gusewski, Jetzt Saarstraße 18, 
3167 Burgdorf, am 9. Januar 

Seyda, Hans, aus Lotzen, jetzt Bergstraße 23, 2418 
Ratzeburg, am 8. Januar 

zum 96. Geburtstag 
Karrasch, Heinrich, aus Lyck, jetzt Radgasse 22, 7900 

Ulm, am 9. Januar 

zum 95. Geburtstag 
Butschkowski, Selma, geb. Freese, aus Groß Bandt-

ken, Kreis Marienwerder, jetzt im Altersheim, 6753 
Enkenbach/Pfalz, am 18. Januar 

Popall, Paul, aus Seestadt Pillau-Caddighaken, jetzt 
Repsold 52, 2 Hamburg-Klostertor, am 11. Januar 

Reinbacher, Henriette, geb. Boeffel, aus Rödental , 
Kreis Lotzen, jetzt Raab-Maurus-Straße 35, 6415 
Petersburg, am 12. Januar 

zum 94. Geburtstag 
Wlllautzkat, Berta, aus Haselberg, Kreis Sdilo&berg, 

jetzt Glück auf 8, 4960 Stadthagen, am 29. De­
zember 

zum 93. Geburtstag 
Glinka, Charlotte, aus Willeniberg, Kreis Orteisburg, 

jetzt 5291 Kupferberg, über Wipperfürth, am 
11. Januar 

Woligramm, Hedwig, geb. Dous, Lehrerwitwe, aus 
Maulen, Kreis Königsberg , jetzt Herrenstraße 21, 
St.-Vinzent-AItersheim, 2370 Rendsburg, am 
6. Januar 

zum 92. Geburtstag 
Uredat, Johann, aus Kleinschollen (Klein Schillehen), 

Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt O w e r w e g s t r a ß e 7, 469 Her­
ne 1, am 4. Januar 

zum 91. Geburtstag 
Kerstan, Marie, aus Leinau, Kreis Orteisburg, jetzt 

Goerdelerstr. 7 c, 2050 Hamburg 80, am 8. Januar 
Strasdat, Anna, geb. Quednau, aus Schwalbental, 

Kreis Insterburg, jetzt Plöner Straße 16, 2361 Klein 
Rönnau/Holst . , am 7. Januar 

zum 90. Geburtstag 
Hennig, Auguste, geb. Kullnus, aus Gumbinnen, 

Goldaper Straße, jetzt Katharinenstraße 34, 
7070 Schwäbisch Gmünd, am 9. Januar 

Lange, Ida, geb. Artschwaiger, aus Sköpen , Kr. Elch­
niederung, und Danzig, Pfefferstadt, jetzt Lettow-
Vorbeck-Straße 4, 2190 Cuxhaven, am 3. Dezember 

Schütz, Auguste, geb. Soyka, aus Halldorf, Kreis 
Treuburg, jetzt Breitenburger Str. 15, 2210 Itzehoe 

Spruth, Marinke, geb. Cipa, aus Königsberg , Gene­
ral-Litzmann-Straße 28 b, jetzt Mühlenbusch 65, 3182 
Vorsfelde, am 3. Januar 

Szesny, Auguste, aus Hallenfelde, Kreis Goldap, 
jetzt Feldstraße 8, 6681 Lautenbach, am 30. Dezem­
ber 

zum 89. Geburtstag 
Bossy, Amalie, aus Mezunen, Kreis Treuburg, jetzt 

Tegeler Straße 38, 1 Berlin 65, am 5. Januar 
Burdinski, Minna, aus Mingfen, Kreis Orteisburg, 

jetzt Biehmöhlerstraße 9, 2351 Großenaspe , am 
9. Januar 

Maluck, Josef, jetzt A m Salzbach 3, 3338 Schöningen, 
am 14. Januar 

Sindowski, Franz, aus Willenberg, Kreis Orteisburg, 
jetzt Karl-Benz-Straße 6, 7550 Rastatt, am 7. Januar 

Walter, Karl, aus Königsberg , Hinderaburgstraße 87, 
j . Sandkrugkoppel 65, 2400 Lübeck, am 1. Januar 

zum 88. Geburtstag 
Hein, Frieda, aus Schwarzberge, Kreis Lyck, jetzt 

Kampstraße 40, 2085 Quickborn, am 7. Januar 
Meyhöfer , Meta, aus Königsberg , Freystraße 15, jetzt 

Wilhelmshavener Straße 71, Rotes Kreuz Heim, 1 
Berlin 21, am 11. Januar 

Penner, Max, aus Sensburg, Kasernenstraße, jetzt 
Nette lbeckstraße 8 , 2400 Lübeck, am 7. Januar 

Schlingelhoff, Käthe, geb. Kuwert, aus Groß Birken­
felde, Kreis Wehlau, jetzt Eichenweg 5c, 3510 
Hann. -Münden , am 7. Januar 

Schmieler, aus Kobilinnen, Kreis Lyck Jetzt Theodor-
Heuß-Straße 10, 5830 Schwelm, am 10. Januar 

Segatz, Auguste, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt Mon-
hofsfeld 118, 5600 Wuppertal-Bonsdorf, am 8. Januar 

Zacharias, Gertrud, aus Königsberg , Vorderer Roß­
garten, jetzt Friedhofsallee 36, 2400 Lübeck, am 
8. Januar 

Zwalinna, Auguste, aus Weidicken, Kreis Lotzen, 
jetzt zu erreichen über Wilhelm Telker, Schillerstr. 
26, 4131 Rheinkamp-Eick-Ost, am 14. Januar 

zum 87. Geburtstag 
Kownatzki, Emma, ehem. Bäuerin, aus Lissau, Kreis 

Lyck, jetzt Stadtfeld 17, 238 Schleswig, am 7. Januar 
Schuster, Auguste, aus Neu-Keykuth, Kreis Ortels-

burg, jetzt Kantstraße 7, 5438 Westerburg, am 
13. Januar 

zum 86. Geburtstag 
Buyny, Henriette, geb. Kokoska, aus Ringen, Kreis 

Treuburg, jetzt Smitstraße 16, 2 Hamburg 26, am 7. 
Januar 

Goetzke, Rudolf, aus Trappen, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt Heid lohstraße 101, 2 Hamburg-Schnelsen, am 
11. Januar 

Jung, Hermann, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt Rent­
nerwohnhaus, 2309 Kirchbarkau, am 10. Januar 

Peter, Helene, geb. Wieck, aus Hussehnen, Kreis 
Pr.-Eylau, jetzt 2139 Lauenbrück, Kreis Rotenburg 
(Wümme) , am 5. Januar 

Reiber, Friedrich, aus Blumenthal, Kreis Schloßberg, 
jetzt Kirchstraße 23, 3091 Etelsen, am 3. Januar 

Syttkus, Bertha, aus Lyck, jetzt Rheiner Landstraße 
Nr. 160, 4500 Osnabrück, am 6. Januar 

Wilhelm, Ella, aus Lyck, jetzt Stockkampstraße 55, 
4000 Düsseldorf, am 7. Januar 

zum 85. Geburtstag 
Melk, Franziska, geb. Sombetzki, aus Allenstein, 

Schubertstraße 39, jetzt Lesserstr. 133, 2000 Ham­
burg 70, am 17. Januar 

Olomski, Johann, aus Willenberg, Kreis Orteisburg, 
jetzt Poststraße 23 a, 4650 Gelsenkirchen-Horst, am 
18. Januar 

Pertenbreiter, Gertrud, aus Seestadt Pillau II, Turm­
bergstraße 6, jetzt 2412 Poggensee, Post N ü s s e , am 
5. Januar 

Rattay, Johanna, geb. Marder, aus Gehlenburcj, 
Kreis Johannisburg, jetzt Robbeishan 10, 5630 Rem-
srheid-Ehringbausen, am 10. Januar 

k 

Rodd, Anna, aus Braunsberg, Berliner Straße 2, jetzt 
He lgo lands traße 19, 2400 Lübeck, am 1. Januar 

Schweinberger, Ernst, aus Insterburg, Thorner Straße 
Nr. 25, jetzt Posener Straße 70, 56 Wuppertal 2, am 
11. Januar 

Schwoch, Erna, aus Memel, jetzt Schülzenredder 4, 238 
Schleswig, am 7. Januar 

Taube, Erich, aus Hermenau, Kreis Mohrungen, und 
V Abschwangen, Kreis Pr.-Eylau, jetzt Finkenstr. 8, 
^ 4900 Herford, am 5. Januar 

zum 84. Geburtstag 
Collin, Marcella, aus Könisgberg , jetzt Spitalmühl­

weg 8 a, 6740 Landau (Pfalz), am 17. Januar 
Gürtler, Hildegard, geb. Reinbacher, aus Königsberg , 

jetzt Gelindeweg 62, 495 Minden/Westfalen, am 18. 
Januar 

Kempka, Charlotte, aus Rheinswein, Kreis Ortels-
burg, jetzt Nordfe ldstraße 41, 3000 Hannover-
Ricklingen, am 6. Januar 

Preuß, Helene, geb. Saborowski, aus Lotzen, jetzt 
Herzogin-El isabeth-Straße 11, 33 Braunschweig, am 
16. Januar 

Rehse, Anna, geb. Bludau, aus Königsberg , Hoch­
meisterstraße 3-4, jetzt Nadelberg 24, 3100 Celle, 
am 16. Januar 

Siegert, Gustav, aus Orteisburg, jetzt Ringstraße 51, 
6909 Walldorf, am 3. Januar 

Wischnat, Rudolf, aus Rastenburg, jetzt Clasis-
straße 1 a, 6740 Landau (Pfalz), am 1. Januar 

zum 83. Geburtstag 
Blasey, Michael, aus Langenfeld«, Kreis Ortefeburg, 

jetzt Bahnhofstraße 4, 3338 Schöningen, am 
12. Januar 

Dietscfa, Eduard, aus Königsberg , jetzt Düsterhaupt­
straße 1, 1 Berlin 28, am 6. Januar 

Klohs, Berta, geb. Hoffmann, aus Briensdorf, Kreis Pr. 
Holland, jetzt Metzger Straße 13, 7832 Kenzingen, 
am 31. Dezember 

Kopanka, Martha, aus Widminnen, Kreis Lotzen, jetzt 
Gartenstraße 7, 6091 Eddersheim, am 10. Januar 

Matzkowsky, Willy, aus Widminnen, Kreis Lotzen, 
jetzt Dresdener Straße 13, 475 Unna-Königsborn , am 
9. Januar 

Neumann, Ida, geb. Guttmann, aus Schloßberg, Markt 
Nr. 15, jetzt Fundumstraße 7, 3100 Celle, am 6. 
Januar 

Schlonski, Käte, aus Sensburg, Sternstraße 25, jetzt 
Brandenbaumer Landstraße 124, 2400 Lübeck, am 
17. Januar 

zum 82. Geburtstag 
Buchholz, Franz, aus Giesenau, Kreis Sensburg, jetzt 

Brüderstraße 16, 4950 Minden, am 15. Januar 
Grabosch, Charlotte, aus Mingfen, Kreis Orteisburg, 

jetzt O s t p r e u ß e n w e g 2, 3121 Bodenteich, am 
8. Januar 

John, Bernhard, aus Gumbinnen, jetzt Emmichstraße 
Nr. 6, 1 Berlin 46, am 18. Januar 

Müller , Maria, aus Widminnen, Kreis Lotzen, jetzt 
Dorfstraße 57, 4100 Duisburg 46, am 13. Januar 

Pellny, Robert, aus Lotzen, jetzt Kaan Marienborner 
Straße 33, 5901 Wilnsdorf-Flammersbach, am 9. Ja­
nuar 

Sakowskl, Agnes, aus Rudau, Kreis Orteisburg, jetzt 
Kellerweg 6, 8521 Hannberg 35, Post G r o ß e n s e e ­
bach, am 18. Januar 

Schiefereit, Karl, aus Jakobswalde, Forsthaus, Kreis 
Orteisburg, jetzt Behringstraße 13, 3118 Bevensen 
über Nienburg, am 4. Januar 

Wiemer, Frau, aus Ebenrode, Kr. Sta l lupönen, jetzt 
Fischergrube 57/59, 2400 Lübeck, am 1. Januar 

zum 81. Geburtstag 
Buchau, Margarete, aus Seestadt Pillau II, Turm­

bergstraße 17, jetzt 2211 D ä g e l i n g Nr. 20, am 17. 
Januar 

Butzek, Wilhelm, aus Wildheide, Kreis Orteisburg, 
jetzt Kappenburger Damin 46, 4400 Münster (West­
falen), am 9. Januar 

Faust, Luise, aus Seestadt Pillau I, Strandstraße 8, 
jetzt Gustav-Frenssen-Weg 28, 236 Bad Segeberg, 
am 6. Januar 

Hipler, Ida, aus Willenberg, Kreis Orteisburg, jetzt 
Kaltmühlstraße 6, 6000 Frankfurt-Heddernheim, 
am 3. Januar 

Krystofiak, Martha, aus Willenberg, Kreis Ortels-
burg, jetzt Elsternstraße 8, 4370 Hamm, am 
7. Januar 

Pomian, Bruno, aus Grünsee , Kreis Lyck, jetzt 3181 
Parsau 102, am 7. Januar 

Schmidt, Maria, geb. Schmidtke, aus Liebenfelde, Kr. 
Labiau, jetzt bei ihrer Tochter Lucie Kupfer, Feld­
straße 2, 6201 Auringen, am 29. Dezember 

Sczepan, Friederike, aus Willenberg, Kreis Ortels-
burg, jetzt Schützenstraße 91, 4352 Herten (West­
falen), am 4. Januar 

Todzi, Marie, aus Orteisburg, jetzt Münzstraße 2, 
3100 Celle, am 7. Januar 

Wolff, Max, aus Königsberg , Lizenstraße 2, jetzt 
Marl istraße 57 a, 2400 Lübeck, am 10. Januar 

zum 80. Geburtstag 
Balzer, Meta, aus Pustnik, Kreis Sensburg, und 

H ö h e n w e r d e r , Kreis Orteisburg, jetzt Kirchstr. 9, 
6113 Babenhausen, am 22. Dezember 

Bathke, Auguste, aus Wehlau-Götzendorf , jetzt Müh­
lenweg 18, 2161 Hollern, am 8. Dezember 

Baumann, Frieda, aus Königsberg , Rudauer Weg 4, 
jetzt Fuhrberger Straße 81, 3100 Celle, am 16. Ja­
nuar 

Boehmer, Ulla M . , aus Königsberg , Orse lnstraße , jetzt 
1165 1/2 N. Orange Grove A . , Los Angeles/Califor-
nien 90046, U. S. A . s 

Dziobaka, Alfred, aus Pietraschen, Kreis Goldap und 
Gumbinnen, jetzt Kilstetter Straße 23 a, 1 Berlin 37, 
am 1. Januar 

Götze , Elfriede, aus Königsberg , jetzt Bruchstraße 22, 
35 Kassel-Kirchditmold, am 13. Januar 

Guttmann, Berta, aus Schloßberg, Markt 15, jetzt 
Fundumstraße 7, 3100 Celle, am 8. Januar 

Jurkscheidt, Margarete, aus Königsberg , Hagen-
straße 29, jetzt Oderstraße 9, 2400 Lübeck, am 
13. Januar 

Kaul, Ewald, aus Schellemdorf, Kreis Ebenrode, jetzt 
Forststraße 58, 7500 Karlsruhe, am 2. Januar 

Krueger, Wera, aus Königsberg , jetzt W a r n e m ü n d e r 
Straße 19, Alterspension Adalbert, 2 Hamburg 73, 
am 5. Januar 

Kruska, Auguste, geb. Kowalzik, aus Wolfsee, Kreis 
Lotzen, jetzt Saarner Straße 399 . 4330 M ü l h e i m 
(Ruhr), am 10. Januar 

Oselies, Berta, aus Tarwieden, Kreis Heydekrug, jetzt 
2861 Lohe über Osterholz-Scharmbeck, am 29. De­
zember 

Palluck, August, aus Sieden, Kreis Lyck, jetzt 
Krönenpfad 1, 3810 Witten (Ruhr), aan 15. Januar 

Patz, Karl, aus Friedrichshof, Kreis Orteisburg, jetzt 
Hüge l s traße 25, 4390 Gladbeck, am 2. Januar 

Romeike, Anna, aus Allenstein, jetzt Doktorswiese 8, 
338 Goslar, am 9. Januar 

Schaknat, Helene, geb. Nowack, aus Adlersdorf, 

Kreis Lotzen, jetzt S d ü e s i e n s t r a ü e 6, 2359 Hen­
stedt-Ulzburg, am 13. Januar 

Schubert, Georg, Revierförster i. R., uas Tharden am 
See, Kreis Osterode, jetzt 2851 Jardinghausen bei 
Bremen, am 9. Januar 

Schütz, Ernestine, geb. Kaiser, aus Schönwalde , Kreis 
Samland, j . Im 'Hofstädtchen 9, 4047 Dormagen 5, 
am 4. Januar 

Seidel, Richard, aus Tussainen, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt Birkenstraße 60, 3100 Celle, am 13. Januar 

Tolkemitt, Fritz, aus Freiort, Kreis Lotzen, jetzt Paul­
straße 33a, 2080 Pinneberg, am 10. Januar 

Urban, Erich, aus Gutt-Fl ieß, Kreis Labiau, jetzt 
Haupts traße 7, 2400 Groß-Grönau bei Lübeck, am 
15. Januar 

Weszkallnies, Berta, aus Wisborienen, Kreis Schloß­
berg, jetzt Hohe Fe lds iraße 69, 1000 Berlin 28, am 
2. Januar 

Willutzki, Magdalene, geb. Hoyer, aus Plötzendorf, 
Kreis Lyck, jetzt Mozartstraße 13a, 3 Hannover, am 
9. Januar 

Ziffer, Eva, aus Zemblau, jetzt Ludwig-Mond-Straße 
Nr. 81, 35 Kassel, am 14. Januar 

zum 75. Geburtstag 
Bukowski, Frieda, aus Orteisburg, jetzt Nicestr. 2, 

1000 Berlin 51, am 13. Januar 
Juschkus, Paul, aus Liebstadt, Kreis Mohrungen, 

jetzt Karl-Marx-Straße 20, 4700 Hanum (Westfalen), 
am 23. Dezember 

Korn, Viktor, aus Gronden und Allenstein, jetzt Bohl­
damm 26, 311 Uelzen, am 15. Januar 

Kowalewskl, Berta, aus Lotzen, jetzt W o o g s t r a ß e 18, 
6740 Landau, am 10. Januar 

Kurbjuweit, Berta, geb. Jeschkeit, aus Schlicken, 
Kreis Labiau. jetzt Hebe l s t raße 1, 7832 Kenzingen, 
am 3. Januar 

Lilischke, Ella, aus Ruß, Kreis Heydekrug, jetzt A m 
Runenstein 23, 2381 Busdorf über Schleswig, am 6. 
Januar 

Lipinski, Marie, aus Ortelsburg, jetzt Moorkamp 5, 
3300 Braunschweig-Aurum, am 21. Januar 

Motzkau, Anna, geb. Krause, aus Bartelsdorf, Kreis 
Pr. Eylau, jetzt Dorfstraße 25, 2201 Seeth-Ekholt, am 

)(' 6. Januar 

Rentel Erich, aus Radau, Kreis Heiligcnbeil jetzt 
Kepplerweg 10, 2400 Lübeck-Eichholz, am 15. Januar 

Salein, Marta, geb. Fischer, aus K ö n i g s b e r g , Jork­
straße, jetzt Maschs traße 30. 3 Hannover, am 16. 
Januar 

Schönfeld Harry, aus Haselau, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Kieler Straße 47 . 2357 Bad Bramstedt, am 
1. Januar 

Schulz, Franz, aus Ulieschen, Kreis Neidenburg, jetzt 
85 Nürnberg-Großgründlach , am 4. Januar 

Voss, Wilhelmine, geb. Lukatis, aus Liska-Schaaken, 
Kreis Samland, jetzt W a l d s t r a ß e 44, bei Bingen, 
6531 M ü n s t e r - S a r m s h e i m , am 6. Januar 

zum 70. Geburtstag 
Bärholz, Helene, aus Seestadt Pillau-Camstigall. jetzt 

Hafenstraße , 2305 Heikendorf, am 9. Januar 
Dornhöfer , Max, aus D r e i m ü h l e n , Kreis Lyck, jetzt 

Im Stahlskamp 41, 4620 Castrop-Rauxel, am 31. De­
zember „ „ 

Hoffmann, Otto, aus Seestadt Pillau II, Mit te l s traße 3, 
jetzt W e s e r s t r a ß e 41, 285 Bremerhaven, am 7. Ja­
nuar 

Jebramzik, Fritz, aus Selkjgen, Kreis Lyck, jetzt 
Nords traße 14, 4630 Bochum, am 13. Januar 

Kasemir, Walter, aus Allenstein, Mozarts traße 12, 
jetzt 2421 Kasseedorf über Eutin, am 10. Januar 

Mrowka, Erna, geb. Gawrisch, aus Reinkental, Kreis 
Treuburg, jetzt Illmerweg 48, 209 Winsen'Luhe. 
am 7. Januar 

Plata, Emil, aus Wagenau, Kreis Johannisburcj, jetzt 
Vogeltreff 5, 4950 Minden, am 30. Dezember 

Podlech, Alfred, Oberstudienrat i. R., aus Elbing, jetzt 
Loebenstraße 19, 495 Minden/Westfalen, am 7. Ja­
nuar 

Rehberg, Helene, geb. Eisermann, aus Eichen. Kreis 
v P r . Eylau, jetzt ö s t l i c h e 56, 753 Pforzheim, am 14. 
AJanuar 
Ruddigkeit, Kurt, aus Tilsit, A m Anger, jetzt August-

Bebel -Straße 25, 8676 Schwarzenbach/Saale, am 6. 
Januar 

Schild, Lotte, geb. Lemke, aus Gr. Schilleningken, Me-
melkreise, jetzt Eichberger Straße la, 8019 Ebers-
berg/Oberbay., am 23. Dezember 

<&as ^aht 1976 
. . . beginnt woh l für jeden von uns — w i e jedes Jahr zuvor — mit guten V o r s ä t z e n , 

mit Hoffnung und Erwartung. „Ein neues Spiel — ein neues Glück" he iß t es in einem 
Vers unserer unvergessenen Agnes M i e g e l . Auch das Jahr 1976 w i r d uns Schönes 
und Schweres bringen — wie jedes Jahr zuvor. A b e r eins wol len w i r uns alle vor­
nehmen: weiter treu zu unserer Heimat und ihren Menschen zu stehen und weiter 
fest zusammenhalten in allen S tü rmen der Zeit. 

£̂>o$ £ftprcu0mWfltt 
w i l l dabei auch weiterhin Wegweiser und Brücke sein. Neben den heimatlichen und 
politischen Zusammenkünf t en — die bedeutendste ist das B U N D E S T R E F F E N 
zu Pfingsten 1976 — bietet unsere Wochenzeitung die einzige Mögl ichkei t , diese V e r ­
bundenheit zu festigen und zu vertiefen. 

Werben auch Sie 1976 weiter für den Bezug des O s t p r e u ß e n b l a t t e s ! Jedes neue 
Abonnement hilft uns, weiter unbeirrbar unseren W e g zu gehen. Ihre W e r b e p r ä m i e 
für neue Abonnements w ä h l e n Sie bitte aus nachstehendem Angebot : 

Für die Werbung eines neuen Dauerbeziehers: 
Der redliche Ostpreuße; 
Postkartenkalender; 
Ostpreußenkarte mit farbigen Städtewappen; 
Provinzkarte Ostpreußen 1:300 000; 
drei Elchschaufelabzeichen, Metall, versilbert; 
Vierfarbkugelschreiber mit Prägung 
DAS OSTPREUSSENBLATT; 
Autoschlüsselanhänger mit Elchschaufel; 
Wandteller 12,5 cm Durchmesser mit Elch­
schaufel; 
Brieföffner mit Elchschaufel; 
Bildband „Ostpreußen" (Langewiesche Büche­
rei); 
„Die aus dem Osten kamen" (authentischer 
Bericht aus Tagebüchern und Erinnerungen 
zusammengestellt); 
„Mein Lied, mein Land", Liederbuch; 
„Der Zauberer Gottes", von Paul Fechtner; 
Die Dokumentarbände: 
„Sie kamen übers Meer"; 
„Die letzten Stunden daheim"; 
„So war es damals"; 
„Ihre Spuren verwehen nie"; 
„Schicksal in sieben Jahrhunderten"; 
„Herz auf der Waage"; 
„25 Jahre für Ostdeutschland — Das Ost­
preußenblatt" ; 
„Land der dunklen Wälder", Schallplatte; 
„Suldoatkespäle un Kommiß", im Orig. ostpr. 
Platt von R. v. Kobylinski. 

Für zwei neue Dauerbezieher: 
Gasfeuerzeug mit Elchschaufel; 
„Heimat, Heimatl", Roman. Schicksal des 
Bruchhofes an der Grenze, von Richard Skow-
ronnek. 
Großbildband „Königsberg in 144 Bildern"; 
„Das Samland in 144 Bildern; 
„Das Ermland in 144 Bildern"; 
„Masuren in 144 Bildern"» 
„Von Memel bis Trakehnen in 144 Bildern"; 
schwarze Wandkachel, 15x15 cm, mit Elch­
schaufel, Adler, Königsberger Schloß oder 
Wappen ostpreußischer Städte; 
Wappenteller, 20 cm Durchmesser. 

Für drei neue Dauerbezieher: 
„Die Pferde mit der Elchschaufel", von D. M . 
Goodall; 
„Land voller Gnade" von Günther Schwab 
über Wälder, Wasser und Wildnis; 
Wappenteller, 25 cm Durchmesser. 

Für vier neue Dauerbezieher: 
„Der große König" von Hans Heyck, I. Band, 
Ganzleinen, 352 Seiten. 

Für fünf neue Dauerbezieher: 
Schöner Kupferstich Ost- und Westpreußen 
(zur Zeit Friedrich Wilhelm I.), Bildgröße 
55 x 47 cm. 

Bestellung 
D i e Z e i t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 

Neuer Bezieher: 

Genaue Anschrift: 
Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) 
Werber (oder Spender be! Paten-
schaftsabon.) Name und Anschrift 
Gewünschte 
Werbeprämie: 
Die Bestellung gilt ab sofort / ab _ 
Bezugsgebühr monatlich DM 4,80 Zahlung eoll Im voraus erfolgen für W I < W • 

• % Jahr DM 14,40 Q V, Jahr DM 28,80 V\\ j a h r n M W m , 
• Dauerauftrag oder Einzelüberweisungen auf das Postscheck^ L ^ T o « . , W d u f t h 

oder auf das Konto 192 344 (BLZ 200 500 00) bei der SSlS t, J" H a m b u r« 
• gebührenfreien Einzug vom Konto des • Bezieht 1 

Nr. bei 
• monatlichen Bareinzug beim Bezieher durch die Post. * ' 

2 Hamburg 13 • Postfach 8047 
Telefon (040) 45 25 41 / 42 

•—' » •••«••«•V«« "aivuuug ueun oeziener du 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei desJeimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungt-

Wechsel . Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Allenstein-Land 
Kretsvertreter: Hans Kuniek asiw r*»., 
sunper Weg 22, G e s c h M t e a t i . i l » : i G e n s u n ß e n , Mel-
L a n B e n h a ß e n . S c h n Ä Ä ; 

m a T Ä RMeisfear ^ G e n ü a " ° r t S V e " 

R o w e d t e Ä r ^ - G e s " n d h e i t 1 ' * ^ h t £ " S Ä 
Koweaa e r t r ä g l i c h Er wird von seinem Sohn und der 
Schw.egertochter betreut. Landsmann Roweda ha 
w ä h r e n d seines bisherigen Lebens sehr viel S u r * 
machen m ü s s e n : 1945 verlor er seine erste Frau Die 
Tochter wurde von Russen ermordert Vor kurzem 
schlug das Schicksal abermals zu. denn auch sein™ 
zweite Frau verstarb. Heimatfreunde, denen Lands-
mann Anton Roweda im Leben etwas bedeutete, mö­
gen ihm doch einmal ein Lebenszeichen geben Die 
Kreisgemeinschaft gratuliert herzlich und wünscht 
einen gesegneten Lebensabend. 

Braunsberg 
Kreisvertreter: D r . Hans Preuschoff, 5 K ö l n 1, 
Z ü l p i c h e r S t r a ß e 181, Telefon 02 21/41 69 12. 

Das Braunsberger Buch mit einer a u s f ü h r l i c h e n Ge­
schichte der Stadt (von Dr. Mielcarczyk) sowie den 
Namen, Lebensdaten und Adressen der ehemaligen 
Einwohner, soweit sie ermittelt werden konnten, wird 
Anfang 1976 in Druck gegeben. Deshalb nochmals die 
Bitte an die Braunsberger, zwischenzeitliche Ä n d e ­
rungen von Adressen und sonstige E r g ä n z u n g e n bis 
s p ä t e s t e n s 15. Januar 1976 dem Bearbeiter Walte? 
Merten, 54 Koblenz, S c h ü t z e n s t r a ß e 17, mitzuteilen. 
Sollte es noch jemand geben, dessen Familie bisher 
nicht in die Frage-Aktion einbezogen wurde, weil 
seine Anschrift nicht bekannt war, so wird um um­
gehende Meldung gebeten. Um eine u n g e l ä h r e Aufla­
g e n h ö h e zu ermitteln, ist es w ü n s c h e n s w e r t , d a ß die 
interessierten Braunsberger kundtun, daß sie ein sol­
ches Heimatbuch erwerben wollen. Vorbestellungen 
m ö g e n an die Adresse des Bearbeiters (siehe oben) 
gerichtet werden. Nur diese Vorbesteller haben auch 
die G e w ä h r , daß sie s p ä t e r dieses Buch erhalten. We­
gen der hohen Kosten wird eine zweite Neuauflage 
nicht m ö g l i c h sein. Bei g e n ü g e n d Abnehmern wird 
sich ein Preis von ca. 15 - 17 D M halten lassen. Aber 
bitte keine Vorauszahlungen. Sch l i eß l i ch werden die 
Besteller des Buches gebeten, ihre Heimatanschrift an­
zugeben. 

Für das n ä c h s t e Jahrestreffen am 19. September in 
M ü n s t e r ist ein Lichtbildervortrag ü b e r Alt-Brauns­
berg (so wie es einst war) vorgesehen. Wer ist noch 
im Besitz von Original-Postkarten vom alten Brauns­
berg oder privaten Fotos, die etwas vom alten Stadt­
bild erkennen lassen? Er wird gebeten, diese für kur­
ze Zeit zur Dia-Anfertigung zu ü b e r l a s s e n , und zwar 
Landsmann Walter Merten, 54 Koblenz, Schützens tr . 
Nr . 17. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, 48 Biele 
feld 14, Winterberger S t r a ß e 14, Tel . 05 21 > 44 10 55 

Termine 1976: — 23. bis 25. Apr i l I n z m ü h l e n 
(Naturpark L ü n e b u r g e r Heide), Hans-Breuer-Hof, 
Gumbinner Wochenendbegegnung für alt und jung. 
Vorgesehen sind: Heidespaziergang, heimatkund­
licher Vortrag mit Aussprache, Sing- und Spielabend 
mit Dichterlesung, s o n n t ä g l i c h e Morgenandacht, hei­
terer Wettbewerb für gemischte Teilnehmergruppen 
.Gumbinniade 1976". Unterkunft und Vollverpflegung 
im .Hans -Breuer -Hof bzw. in Quartieren im Ort. 
Vorherige Anmeldung zur Teilnahme ist erforderlich 
und bis s p ä t e s t e n s 1. M ä r z zu richten an Kreisver­
treter Dietrich Goldbeck, 48 Bielefeld 14, Winter-
berger S t r a ß e 14. N ä h e r e s wird allen gemeldeten 
Teilnehmern schriftlich mitgeteilt. 

Pfingsten 1976, 5. und 6. Juni , K ö l n : Bundestreffen 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in den Messe­
hallen. F ü r Gumbinnen wird wieder eine bestimmte 
Halle als Treffpunkt angegeben. W i r bitten, die lau­
fenden Bekanntmachungen im O s t p r e u ß e n b l a t t zu 
verfolgen. Teilnehmerplaketten k ö n n e n ab sofort an­
gefordert werden bei Stadt Bielefeld Stadtamt 80, 
Patenschaft Gumbinnen, 46 Bielefeld 1. Postfach 181. 
Den Bestellungen sind je Plakette 5 , - D M Unkosten­
beitrag z u z ü g l i c h 0,30 D M Versandporto (auch bei 
mehreren Plaketten) in Briefmarken b e i z u f ü g e n . 

5. September, G ö t t i n g e n : Gedenkfeier für die Ge­
fallenen der o s t p r e u ß i s c h e n und niedersachsischen 
Divisionen u n Ehrenmal im Rosengarten Ansdihe-
Send SSmxnenkunft der Gumbinner Teilnehmer u> 
einer G a s t s t ä t t e , die noch bekanntgegeben wird. 

ll./llSeptember. Bielefeld: Haupttreffen 1976 der 

Ä S n e r Treffen k ö n n e n J e d e r » , ! an Fritz 
Rusch, 6114 G r o ß - U m s t a d t , Odenwaldnng 22 a ^Tele­
fon 0 60 7 8 / 2 7 17, oder an den Kreisvertreter ge 

.chüler treffen sich Wied er 0 ^ ^ ^ : 
dem 9. Januar. 1.30 V " ^ ^ ^ . Al le Gumbinner 

Senseta wieder herzlichst ft d e r W o c h e 

Friedrichssdiule und Ceci l ensAuta ^ 
vor dem W e hnadits est^ ist Nr. / s i e b i s h e r 

.Mittei lungen'
 &u^che!eT\I J'Tprau Susanne Gold-

nicht erhalten hat, wende i d 1 4 . _ Be-
beck, 48 Bielefeld 14, Winterte g & 

richtigung: Auf Seite 3 Absa J a h r e s „ 
teilungen m u ß es sta " D 1 * n ä c h s t e n Jahres". -

entfaltet eine hochentwickelte Landwirtschaft und 
Forstwirtschaft, ein bre i tge fächer te s Handwerk und 
Gewerbe w ie einige Industriezweige. Hand in Hand 
mit der sich steigernden Wirtschaft entwickelte sich 
ein reges Kulturleben, das getragen wurde von den 
Kirchen und Schulen, den Organisationen und Ver­
einen, den Zeitungen, von Theater und Film Nich: 
vergessen ist dabei das qeordnete Gesundheitswesen 
das im Kreise auf einer beachtlichen H ö h e stand 
Die j ü n g s t e Verganqenheil war dann gekennzeichnet 
durch den Zweiten Weltkrieg, dessen Ende die Be­
wohner aus ihrer angestammten Heimat vertrieb und 
in ungeahntem M a ß e Verderben. Elend und Tod 
brachte Einige Erlebnisberichte geben ein anschau­
liches Bild von dieser schicksalhaften Zeit. Sie führte 
die Bürger des Heimatkreises im Westen des alten 
Deutschen Reiches zur Bildung der Kreisgemeinschaft 
Heiliqenheil, die von allen Landsleuten des Kreise* 
und den Patenschaf t s t rägern getragen wird. Es ist 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , daß auch dieser Abschnitt in dei 
Geschichte des Kreises berücks icht igt worden ist. 
Eine Bereicherung des umfangreichen Buches ist ohne 
Frage die beigelegte Kreiskarte im M a ß s t a b 1 100 000, 
auf der jeder Ort unseres Kreises zu finden ist. Das 
Buch, das Emil Johannes Guttzeit in m ü h e v o l l e r und 
jahrelanger Arbeit verfaßt , sowie mit B e i t r ä g e n von 
mehreren Mitarbeitern zusammengestellt hat, ver­
mittelt eine umfassende Bestandaufnahme des gesam­
ten Kreises. Ein aus führ l i ches , genaues Orts- und Per­
sonennamensverzeichnis, zusammengestellt von Otto 
Schemmerling, erschl ießt das Werk und wird allen 
Benutzern willkommen sein. Der hohe Preis von 
69,80 D M wird jeden Heimatfreund reichlich ent­
s c h ä d i g e n . Bestellungen für das Buch sind nur an 
den Verlag Gerhard Rautenberg in Leer zu richten 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertretei Stadt: Professor Dr Georg-Winfried 
Schmidt. Kreisvertretei Land: Fritz Naujoks. Geschäf t s 
stelle: Georq Miethke. 4150 Krefeld-Fischeln Kölner 
Straße 517 Rathaus 

W e s t p r e u ß e n s t r a ß e In Krefeld — Nach dem Krieg 
sind in Krefeld viele S traßen und Plä tze nach ost­
deutschen S t ä d t e n und Landschaften benannt worden 
So gibt es eine K ö n i g s b e r g e r - , Tilsiter-, Bromberger-, 
Gubener- und Stettiner Straße , einen Insterburger-, 
Memeler- und Danziger Platz, um nur einige zu nen­
nen. Nunmehr ist es dem Vorsitzenden des Vertrie-
benenbeirates und Geschäf t s führer der Kreisgemein­
schaften Insterburg gelungen, d a ß eine neue Straße 
in Krefeld-Linn den Namen W e s t p r e u ß a n s t r a ß e er­
hält . Hierfür sei dem Rat und der Verwaltung der 
Stadt Krefeld Lob und Dank ausgesprochen. 

.Tohannisburg 
Kreisvertreter: Gerhard Wippich, 5 Köln 30, Ever-
hardts traße 54, Telefon 02 21 / 51 88 11. 

Herbert Ziemer t — Die Kreisgemeinschaft be­
trauert den Tod des le-tzten Landrats des Kreises 
Johannisburg, Herbert Ziemer, verstorben am 
26. November in Kiel . Landrat Herbert Ziemer, am 
9. August 1888 in K ö n i g s b e r g (Pr) geboren, ü b e r ­
nahm den Kreis Johannisburg am l . Februar 1930 
unter u n g ü n s t i g e n Voraussetzungen. Sie waren be­
dingt durch die wirtschaftlich schwierigen V e r h ä l t ­
nisse in den Jahren 1928 bis 1931. Es gelang ihm, 
diese zu ü b e r w i n d e n , der Landwirtschaft zu helfen, 
den S t r a ß e n b a u zu fördern, die Meliorationen aus­
zubauen, den am Sextersee aus Wald- und Ö d l a n d ­
flächen in den Gemarkungen Dorren, Adlig Kessel 
u. a. gewonnenen Kreiswald an- und aufzuforsten, 
das Genossenschaftswesen zu fördern, sich für kul­
turelle und soziale Belange einzusetzen. Nicht ver­
gessen sind der Erweiterungsbau des Kreiskranken­
hauses und der Neubau des Kreishauses. Trotz aller 
b ü r o k r a t i s c h e n und geldlichen Schwierigkeiten ge­
lang es ihm mit getreuen Mitarbeitern, den Kreis­
baumeistern Kaiser und Hubert und anderen, dem 
Landratsamt ein w ü r d i g e s Gesicht zu geben. Fünf­
zehn Jahre lang war Landrat Ziemer Patron der 
Ev. Kirche in Johamnisburg, stellvertretender Vor­
sitzender der Kreissynode und Mitglied kirchlicher 
Kör pe r s cha f t en . Nach der kriegsbedingten R ä u m u n g 
des Kreises Ende Januar 1945 wurde Landrat Ziemer 
die Verwaltung des Kreises Flensburg-Land, des 
jetzigen P a t e n s c h a f t s t r ä g e r s unseres Kreises, über­
tragen. A b Mai 1948 war er von der Regierung in 
Kiel mit v e r m ö g e n s r e c h t l i c h e n Sonderaufgaben be­
traut. Im Juni 1958 wurde ihm für besondere Ver­
dienste die .Freiherr-vom-Stein-Plakette" überre icht . 
Er g e h ö r t e auch noch als 75 jähr iger einigen Auf­
s i c h t s r ä t e n an, zum Beispiel dem deT O s t p r e u ß i s c h e n 
Landgesellschaft. Seit 1955 war er stellv. Kreisver­
treter und zuletzt Ehrenmitglied unserer Kreis­
gemeinschaft. A u ß e r d e m war er Ehrenritter des 
Johanniterordens und Landesbeauftragter für die 
Johanniter-Unfallhilfe im Land Schleswig-Holstein. 
Seine letzten Jahre verlebte er in Kiel . Landrat 
Ziemer hat sich um die Kreisgemeinsdiaift Johannis­
burg verdient gemacht. Den A n g e h ö r i g e n des Ver­
storbenen gilt das M i t g e f ü h l der K r e i s a n g e h ö r i g e n . 

Königsberg-Stadt 
Amtlerendei Stadtvorsitzender: Dipl.-Ing. Ulrich 
Albinus, 53 Bonn. Geschäftststelle: 4 Düsseldorf. Bis 
marckstraße 00. Telefon 02 11 / 35 03 80 

Stadtgemeinschaft — Für die Mitglieder der 
K ö n i g s b e r g e r Stadtgemelnsdiaift wird der K ö n i g s b e r ­
ger Bürgerbr ie f herausgegeben, der B e i t r ä g e zur 
Dokumentation der Stadtgeschichte, ü b e r das Grup­
penleben der K ö n i g s b e r g e r Gemeinschaften, ü b e r die 
V e r v o l l s t ä n d i g u n g der musealen Sammlungen des 
Duisburger Hauses K ö n i g s b e r g ü b e r Gedenktage der 
K ö n i g s b e r g e r und auch ü b e r die T ä t i g k e i t des Stadt­
ausschusses enthä l t . So hat sich im Lauf der Jahre 
ein großer Kreis ehemaliger K ö n i g s b e r g e r gebildet, 

der den Bürgerbrief r e g e l m ä ß i g bezieht. Dafüi ist 
allerdings die Einsendung des K ö n i g s b e r g e r Bürger­
pfennigs Voraussetzung. Dieser ist nur einmal im 
Jahr einzuzahlen, und zwar für jeden Tag des Jah­
res ein Pfennig Diese 3,65 D M wurden auch bereits 
füi 1976 von vielen ehemaligen Bürgern auf das 
Konto der Stadtgemeinschaft K ö n i g s b e r g in Hamburg 
bei der Dresdner Bank Hamburg Nr. 81 338 997/01 
eingezahlt oder auf das Postscheckkonto 
Nr. 1681 01-205 Postscheckamt Hamburg .Sonder­
konto Bürgerpfenn ig" ü b e r w i e s e n . Die Stadtgemein­
schaft dankt für die zahlreichen Einzahlungen. Der 
neue Bürgerbrief XII/75, der leider erst nach der 
Jahreswende erscheinen wird, vermittelt Ihnen auf 
über 30 Seiten umfangreiche Informationen auch über 
das Ergebnis der drei K ö n i g s b e r g e r Heimattreffen 
des Jahres 1975, die wir schließl ich zusammen mit 
zehn Kreisgemeinschaften aus dem Gebiet nördlich 
der sowjetisch-polnischen Demarkationslinie durch­
führten, ü b r i g e n s leidet die Pressearbeit der Stadt-
qemeinschaft sehr darunter, daß sich für diese kein 
freiwilliger Mitarbeiter aus dem Raum Rhein/Ruhr 
findet. Wir fordern Sie auf zu prüfen , wer hier mit­
arbeiten kann Der amtierende Stadtvorsitzende 
würde es «ehr b e g r ü ß e n , wenn sich jemand meldet. 

Haberberger M ä d c h e n - M i t t e l s c h u l e — Sechs ehe­
malige Schüler innen (Käthe Dietrich, Erna Gilzer, 
Gertrud Freiwald. Hedwig Kelch, Erika Philippeit. 
Else Sachse) suchen weitere Klassenkameradinnen, 
die im März 1926 die Schule verlassen haben: Erika 
Lange, Edith Biereck, Gerda Oschma.nn, Charlotte 
May Herta Engel, Gustel Borreck. Elfriede Rubach 
Herta, Neumann Gertrud Janz, Emma Assmann 
Else Radau, Charlotte Ranglack, Erna Frank, Char­
lotte Herzog, Gertrud Platz, Mieze Tessun, Helene 
G r ü n h e i d , Eva Schröder, Elsheth Kensbock Elisabe^ 
Nachtwey. 

Hedwig Kelch — 2 Hamburq 26, Pa lmers traße 36 — 
w ü r d e sich freuen, wenn sich viele Klassenkamera­
dinnen melden w ü r d e n Eventuell k ö n n t e 1976 zur 
50jähr igen Wiederkehr der Schulentlassung ein Tref­
fen veranstaltet werden. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Rotenburg ( W ü m m e ) . 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Hilriegaid Knutti, 224P Heide. Na"-
garrler Weg 6, Telefon 04 81 / 37 57 

Anna Siegmund f. Im Dezember erreichte uns die 
Nachricht vom Tode Frau Anna Siegmund^ Die Ver 
storbene. die uns als ä l t e s t e Bürgerin der Stadt La 
biau bekannt war, hatte ein gesegnetes Alter von 
nahezu 95 Jahren erreicht Dabei war sie von der Für 
sorge ihres Arztsohnos Di I othar Sieqmund in einem 
Sanatorium in der Rhön umgeben. Frau Siegmund 
stammte aus einer SchippenbeUer Knufmannsfamilie 
und kam durch die Heirp' mit ihrem verwitweten .Vet­
ter, dorn Konrektor der Mittelschule Einil Sieqmund 
nach Labiau, um sich der kinderreichen Familie anzu­
nehmen. Wir t.abiauer verlieren mit ihr unsere g r o ß e 
Erzähler in , einer hoben Gabe, welche wie ein über­
tragenes Erbe in der Familie anzusehen ist. Wir dür­
fen aber hier den Studienrnt Alfred Camman aus Bre­
men unsagbaren Dank sagen, der alle über l i e fer ten 
Märchen und Schwanke teilweise in Plattdeutsch in 
das Buch . M ä r c h e n w e l t des P r e u ß e n l a n d e s ü b e r n a h m , 
so daß sie uns gerade mit diesem einzigartigen Werk 
erhalten blieben. Bekanntlich erhielt Cammann 1975 
für das umfassende Werk den Europapreis für Mär­
chenkunde. Aufmerksame Leser werden sich auch an 
frühere B e i t r ä g e im Ostproußenb la t t , z. B Harte Ar­
beit, frohe Feste und ,'ohannistage erinnern Wir 
werden Frau Siegmund immer in großer Dankbarkeit 
gedegken. . . , / -

Lötzen 
Kreisvertreter- Dipl.-Inn Werne? Coehn, 23 Kiel 
G r a f - S p e e - S t r a ß e 12 Telelon 04 31 80 26 63 

Heimatbrief Nr. 38 — Ende Oktober wurde der 
Lötzener Heimatbrief Nr. 38 verschickt. In jedem 
Heimatbrief bitte ich darum, bei einem evtl. Woh­
nungswechsel mir die neue Anschrift mitzuteilen; 
dies, tun jedoch nur wenige Landsleute, und so sind 
auch diesmal wieder 68 Heimatbriefe z u r ü c k g e k o m ­
men. Ich rufe daher alle Lötzener auf: Melden Sie 
mir bitte Ihren neuen Wohnsitz. Alle Landsleute, die 
den Heimatbrief nicht bekommen, bitte ich ebenfalls 
um einen kurzen Bescheid, falls sie daTan interes­
siert sind. — Ich habe noch ein Anliegen an Sie alle. 
Sie korrespondieren sicher noch mit Bekannten oder 
Verwandten aus Stadt und Kreis Lotzen. Schreiben 
Sie mir alle Anschriften mit letztem Heimatwohnort 
— ich m ö c h t e gerne unsere Kartei überprüfen und 
auch die Auflage des Lötzener Heimatbriefes da­
durch v e r g r ö ß e r n . — Bei der letzten Vorstands­
sitzung wurde beschlossen, die Preise für unsere 
beiden Bücher neu festzusetzen. Ab sofort kostet das 
Buch „Der Kreis Lotzen" 9,— D M , „Die Landgemein­
den des Kreises Lotzen" ebenfalls 9,— D M . Bei Ab­
nahme von beiden Büchern zusammen 15,— D M zu­
zügl ich Porto. Bestellungen bitte an Nora Kawlath, 
2350 N e u m ü n s t e r 1, F r a n z - W i e m a n - S t r a ß e 27 a. 

Lyck 
Kreisvertreter: Hellmut Rathke, 239 Flensburg, Post­
fach 496, Telefon 04 61 / 3 42 20 oder 04 61 / 3 62 66 

Bitte folgende Termine notieren: Sonnabend, 
28. Februar, Bezirkstreffen in H a n n o v e r - D ö h r e n auf 
Veranlassung von Lm. Franz Kischkel und den Köl-
mersdorfern. Saal und Uhrzeit werden noch bekannt­
gegeben. — 7. März , 11 Uhr, Bezirkstreffen für alle 
im Raum Lübeck wohnenden Landsleute im Hotel 
„Lysia". — 28. März , ab 10.30 Uhr, erstes Bezirks­
treffen für alle im Raum Bayern wohnenden Lands­
leute. Ortsangabe erfolgt in Kürze . — 5./6. Juni, 
g r o ß e s Bundestreffen aller O s t p r e u ß e n in Köln mit 
einer Kundgebung in der Messe. N ä h e r e s folgt. — 
21./22. August, Jahrestreffen in Hagen. Einzelheiten 
werden rechtzeitig bekanntgegeben. — 9. Oktober, 
Stiftungsfest der Vereinigung S ä n g e r k r ä n z c h e n der 
Lydcer Prima 1830 und Sudavia im alten Rathaus in 
Hannover. N ä h e r e s folgt. — 10. Oktober, Bezirks­
treffen in Hannover. N ä h e r e s folgt. 

Lyck — 550 Jahre — Die Kreisgemeinschaft Lyck 
beging im Jahre 1975 in zwei g r o ß e n Veranstaltungen 
das Gedenken an das 5 5 0 j ä h r i g e Bestehen der Stadt 
Lyck: Beim Kreistreffen im August im Rathaussaal 

Im Jahre 1976: 

S s a w . ' . s • Keine Zeitung am 10. Januar! 
Hier nun weitere/mzetaeiten. ta^m ^ ̂  ^ 
auch die hemmenden und zersta e ^ i r k a t a s t r o p h e n . 
lauf der Geschichte ™W™g z . B. der ver-
Seuchen, Kriege und andere beg. f o l g e n s C h w e r e 
heerende Hungerkrieg von i « - K v o n 

d r e i z e h n j ä h r i g e Krieg 1454[bis 14«». ^ . ^ ^ 
1806/07. Mit E r s t ^ n e " " r i f | n o c h e n des Wiederauf-
Niedergangs ^ h

d « \ E 1 S f ^ S S r n s w e r t e m F l e iß , 
bans und des R ^ f 8 : . . ^ ^aben die Menschen un-
mit Geschick und Weitblick h a b ^ . r ° A a f t H c n e Leben 
seres heimatlichen Raumes das Winsen 

Die Folge 1/1976 erscheint zur gewohnten 
Zeit am 3. Januar. Da für die technische Fer­
tigstellung der nächsten Folge Jedoch nicht 
genügend Arbeitstage zur Verfügung stehen, 
kann am 10. Januar keine Zeitung erschei­
nen. Deshalb bringen wir die zweite Ausgabe 
des Ostpreußenblattes im neuen Jahr als 
Folge 2/3 mit erweitertem Umfang heraus. 

Redaktionsschluß für die Ressorts 
„Aus der landsmannschaftlichen Arbeit" 

„Aus den ostpreußischen Heimatkreisen" 
„Wir gratulieren" 

ist am Donnerstag, dem 8. Januar 
Anzeigenschluß ist Sonnabend, 10. Januar. 
REDAKTION UND ANZEIGEN-ABTEILUNG 

der Pateustadt Hagen und beim I45./50. Stiftungsfest 
des S ä n g e r k r ä n z c h e n s der Lycker Prima von 1830 und 
Sudavia im Großen Saal des historischen Alten Rat­
hauses zu Hannover am 12 Oktober. Aus Anlaß die­
ses Ereignisses hat der Archivwart der Kreisgemein­
schaft die Bundesschrift F O R U M des S ä n g e r k r ä n z -
chens/Sudavia zu einer eindrucksvollen Gedenkschrift 
gestaltet. Sie enthä l t zum Geschehen der vergangenen 
75 Jahre um Lyck und ist reich bebildert Wer sich 
selbst und seinen A n g e h ö r i g e n ein Weihnachts­
geschenk von bleibendem Wert machen will, bestelle 
die Gedenkschrift zum Selbstkostenpreis von 12,— 
Deutschen Mark (keine Nachnahme) bei Bruno 
Kaleschke, 3003 Ronnenberg 1. D e i s t e r s t r a ß e 14. 

Ortelsburg 
Kreis Vertreter: Max Brenk, Bad Pyrmont. Geschäfts­
stelle- Ernsl BirUwald 4930 Detmold, Postfach 644. 
Weg 6. Telefon (04 81» 37 57 

Unsere Ortsvertreter — Unseren Vertrauensleuten, 
die im ersten Monat des neuen Jahres besondere Ge­
burtstage begehen, gratulieren wir sehr herzlich und 
danken ihnen aufrichtig für ihre beharrliche und ver­
s t ä n d n i s v o l l e Mitarbeit: Chosz. Karl, aus Krummfuß, 
jetzt 7060 Schorndorf, W a l d s t r a ß e 12, zum 85. Ge­
burtstag am 25. Januar; Rzadki, August, aus Fürs ten­
walde, jetzt 219 Cuxhaven-Duhnen, Sahlenburger 
Weg 27, zum 80. Geburtstag am 4. Januar; Hennig, 
Albert, aus S c h ö n h ö h e , jetzt 341 Northeim. Goethe­
straße 9, am 3. Januar zum 75. Geburtstag: Schulzki, 
Otto aus Kobulten, jetzt 345 Holzminden, Oststr. 12, 
zum 75 Geburtstag am 11 Januar; Bocholski, Erika, 
aus Friedrichshof, jetzt 3167 Burgdorf*Han., A m Nas­
sen Berg 4, zum 65. Geburtstag am 8. Januar. 

Pr.-Eylau 
Kreisvertreter: Gerhard Doepner, 24 L ü b e c k -
Moisling, K n u s p e r h ä u s c h e n 5, Telefon M 51 / 80 18 07. 

Pr.-Eylauer Kreisblatt — In diesen Tagen ist an 
alle bisherigen Bezieher die Folge 20 unseres 50 Sei­
ten starken Kreisbtattes zum Versand gekommen, 
das Horst Schulz, 5 Köln, Brüsse ler Straße 102, wie­
derum mit Be i trägen aller Art sehr interessant aus­
gestaltet hat. Damit die Zusendung o r d n u n g s g e m ä ß 
erfolgen kann, bitte ich alle diejenigen, die unser 
Kreisblatt neu bestellen möchten — was ich nur sehr 
»•mpfehlen kann — sowie alle bisherigen Bezieher, 
die in den letzten Monaten verzogen sind, ihre 
jetzige Anschrift Alfred W ö l k , 309 Verden (Aller), 
B u s c h b ü l t e n w e q 25, aulzugeben, der den Versand 
übern immt D.eses Heimatblatt, das keineswegs 
unser O s t p r e u ß e n b l a t t ersetzt, zweimal jährlich er­
scheint, müßte von allen Kreisbewohnern gelesen 
werden Da bei einer g r ö ß e r e n A u f l a g e n h ö h e sich 
die Druckkosten wesentlich verbilligen und wir bei 
der steten Preissteigerung auf Senkung der Aus­
gaben achten m ü s s e n , bitten wii alle Bezieher durch 
Postkarte Lm. Wölk (Anschrift siehe oben) oder auf 
dem Einzahlungsabschnitt Anschriften von Lands­
leuten bekannt zu geben, denen wir unentgeltlich 
unser Kreisblatt, das sich auch bestens als kleines 
Weihnachtsgeschenk eignet, zusenden sollen. Allen 
Landsleuten darf 'ch sehr herzlich für die groß­
z ü g i g e n Spenden danken, wodurch die Herausgabe 
des Kreisblattes zu Weihnachten gesichert wurde. 

Tilsit-Stadt 
Sladlvertreter: Di Fritz Beck G e s c h ä f t s s t e l l e : Rudolt 
Sultkus. 23 Kiel I Vluhliusstr 70 Tel 04.31 / 3 45 14 

Staatliches Gymnasium Tilsil — Der Abiturienten-
jahrgang 1926 möchte sich anläßl ich der 50jähr igen 
Wiederkehr des Schutabgangs treffen. Die damaligen 
Mitschüler Kurt Wilk, Detlev Krämer, Wolfgang 
Rehm, Bruno Ehlert, Lothar Wittke, Helmut Fried­
rich, Herbert Potschka, Kurt Rehfeldt, Arno Dum-
schat, Werner Westphal. Horst Büchler, Gerhard 
Ruhnke, Erich Milkereit, Helmut Hintz, Gerhard 
Buske, Viktor Castner werden gebeten, sich zu 
melden. Auch A n g e h ö r i g e und Bekannte, die An­
schriften kennen oder etwas über das Schicksal der 
Genannten wissen, werden gebeten, sich an Werner 
Michaelis, 4250 Bottrop, Essener Straße 27, zu wen­
den. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lippke, 2358 Kaltenkirchen. 
Oersdorfer Weg 37, Telefon 0 41 91 20 03. 

Heimatbrief — Die 14. Folge des Wehlauer Heimat­
briefs, Weihnachten 1975, ist an die Landsleute ver­
schickt worden. Dieser Heimatbrief umfaßt 40 Seiten. 
Auf dem Umschlag befinden sich die ü b e r s c h w e m m t e 
Schanze mit dem Blick auf die Kreisstadt Wehlau und 
ein Bild des Gutshauses Langendorf, dazu ein Foto 
vom heutigen russisch besetzten Tapiau aus der Ge­
gend der Gärtner-Lehransta l t . Aus dem Inhalt: Eine 
Erklärung der Landkreise aus dem sowjetisch besetz­
ten Gebiet O s t p r e u ß e n , ein Gedicht „ W a s ein kleiner 
Tannenbaum erzählt" von Anna Walter Dettmitten. 
Von Charlotte Hille, eine Geschichte „He ward em 
schon flocke", von Hensel über das „Orig inal" Käs­
wurm, Wehlauer Pferdemarkt, vom 9 0 j ä h r i g e n Lm. 
Hellmuth M ö h r k e „ A b s c h i e d von Alienburg" (21. Ja­
nuar 1945). Ferner: Kampf gegen die Arbeitslosigkeit, 
Brandt und Guillaume, Wie die Dörfer Birkenfelde 
zu ihrem Namen kamen, G e t r ü b t e s Rechtsempfinden 
und U n t e r s c h e i d u n g s v e r m ö g e n der Bundesregierung, 
Deutsche Sprach' ist schwere Sprach'; von Zietlow: 
Wehlauer Peerdsmarkt (Gedicht), Sedanfeier in Allen-
burg, Zur Diffamierung Deutscher in den Ostgebie­
ten von Pfarrer Marienfeld, einst Geistlicher in A l ­
ienburg, eine Reise in das polnisch besetzte Ostpreu­
ßen , von Rektor Schlokat. „ W e r bestimmt über unser 
P r i v a t v e r m ö g e n im Osten?" „Muster eines Testa­
ments." „ W a s lange dauert, wird endlich gut." „Fa­
miliennachrichten." Berichtigungen zum Heimatbuch 
Wehlau. Interessenten, die den Wehlauer Heimatbrief 
bisher nicht erhalten haben, wenden sich bitte an 
Hans Schenk, 2139 Fintel, Wohlberg 6. Solange der 
Vorrat reicht, wird Ihnen der Heimatbrief kostenlos 
zugesandt. Bitte, legen Sie Ihrer Bestellung 0,40 D M 
in Briefmarken bei. Um Angabe der Heimatanschrift 
wird gebeten. Interessenten k ö n n e n auch einige äl­
tere Ausgaben des Heimatbriefes noch erhalten, so­
weit der Vorrat reicht. 

Kamerad, ich rufe Dich 
Pionierbataillon 1 Königsberg 

Freiburg — A m 20. Treffen seit G r ü n d u n g der Ka­
meradschaft im Jahre 1954 nahmen außer ehemaligen 
A n g e h ö r i g e n vom Pi 1 auch Kameraden vom Pi 11, 
Pi 21, Pi 41, Pi 505 und erstmals auch vom Pi 652 teil. 
Das Treffen mit ü b e r 200 Teilnehmern stand unter 
dem Motto „Kameradschaf t ist Treue von Mann zu 
Mann, Treue zur Heimat und Treue zu unserem deut­
schen Vaterland". W ä h r e n d zu Ehren der dreizehn 
im Berichtsjahr 1974*75 zur G r o ß e n Armee abberufe­
nen Kameraden der alte Parademarsch des ehemali­
gen Pionier-Bataillons Nr. 1 (von Redern-Marsch) er­
klang, weilten die Gedanken der Anwesenden in der 
Heimat, besonders in der früheren Garnisonsstadt K ö ­
nigsberg. Das n ä c h s t e Jahresfest wird am 16. '17. Ok­
tober in K ö l n stattfinden. A n g e h ö r i g e des ehemaligen 
Pi 652 wenden sich bitte an Wi l l i Puls, 4800 Bielefeld, 
Flensburger Straße 60. 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

GEMEINSCHAFT 
JUNGES OStPREÜSSEN 

Bundesarbeitskreis — Vom 2. bis zum 4. Januar fin­
det im Durchgangswohnheim Unna-Massen der erste 
Lehrgang des Bundesarbeitskreises im neuen Jahr 
statt. Die Arbeit soll auf die Zukunft der Gemeinschaft 
im Jahr 1976 ausgerichtet sein. Als Referenten wur­
den gewonnen: Waller Roesner-Kraus zum Thema 
Sowjetunion als ideologisch-politischer Gegner", so­
wie Hugo Wellems .Antwort auf aktuelle politische 
Fragen". Es werden Arbeitskreise zu verschiedenen 
Themen gebildet, Sonnabend wird in Dortmund ein 
Theater besucht. 

GJO-T-Shlrts mit der Elchschaufel — Ab sofort kön­
nen wieder die beliebten GJO-T-Shirts bestellt wer­
den. Die neue Lieferung enthält die Größen Nr. 3, 4, 
5 und 6. Es ist beste deutsche Baumwol l -Qual i tät , kei­
ne billige Hongkong-Ware oder dergleichen. Mit 
kurzen Armein in we iß , mit der schwarzen Elchschau­
fel und der Schrift G E M E I N S C H A F T JUNGES OST-
PREUSSEN. Jedes Hemd kostet 13,50 D M , einschl. 
Porto. Bestellungen sind zu richten an Jürgen-Karl 
Neumann, 4300 Essen 1, Wesers t raße 11. Einzahlun­
gen auf das Postscheckkonto Essen Nr. 185542-434 un­
ter dem Stichwort .GJ0-T-Shirt." 

B E R L I N 
Vorsitzender dei Landesgruppe: Werner Guillaume 
I Berlin 61, Stresemannstraße 90. Deutschlandhaus 
Telefon 0 .30 ' l 51 07 11 

11. Januar, 15.30 Uhr, Heimatkreis Rastenburg: Kreis­
treffen, Berliner Kindl-Festsäle , 1 Berlin 44, Her­
mannstraße 217/19 (U-Bahn Boddingstraße, Busse 
4 und 91) 

11. Januar, 16 Uhr, Heimatkreis Königsberg Pr.: 
Kreistreffen mit Neuwahl des Vorstandes, Restau­
rant Block, 1 Berlin 21, Arminius-Straße 2 

11. Januar, 16 Uhr, Heimatkreis Tilsit-Stadt, Tilsit-
Ragnit, Elchniederung, Stargard-Saatzig: Jahres­
hauptversammlung in der Hochschulbrauerei, 1 
Berlin 65, Amrumer Straße 31 

17. Januar, 15 Uhr, Heimatkreis Orteisburg: Jahres­
hauptversammlung .Deutschlandhaus", 1 Berlin 
61, Stresemannstraße 90, Raum 118 

25. Januar, 15. Uhr, Heimatkreis Allenstein: Kreis-
treffen, Hansa-Restaurant, 1 Berlin 21, Alt Moabit 
47/48 

HAMBURG 
Vorsitzender dei Landesgruppe: Fritz Scherkus, Ham­
burg. Geschäftsführer: Hugo Wagner, 2 Hamburg 74. 
Triitkoppel 6, Telefon 0 40 / 7 32 94 68 (privat). 

Bezirksgruppen 

Lokstedt-Niendorf-Schnelsen — A m Sonntag, 4. 
Januar, 17.00 Uhr, erste Zusammenkunft im neuen 
Versammlungslokal Zum Zeppelin in Schnelsen, Froh-
mestraße 123 (Straßenbahnlinien 2 oder Schnellbus 32 
bis Haltestelle Heidlohstraße) . Reichhaltiges Pro­
gramm. Gäste willkommen. 

Farmsen/Walddörfer — Sonnabend, 17. Januar, 16 
Uhr, Vereinslokal des F T V , Berner Heerweg 187 b, 
Zusammenkunft. Gäste willkommen. 

Fuhlsbüttel — Montag, 12. Januar, 19.30 Uhr, Bür­
gerhaus Langenhorn, Tangstedter Landstraße 41 (U-
Bahn Langenhorn, Tangstedter Landstraße 41 (U-
Bahn Langenhorn Markt), Monatszusammenkunft mit 
Dia-Vortrag von Otto Paeger über das Land Salzburg. 

Frauengruppen 

Bergedorf — Achtung, Ä n d e r u n g : Freitag, 9. Ja­
nuar, 15.30 Uhr, im Lichtwarkhaus, trifft sich die 
Frauengruppe. Künftig treffen sich die Frauen der 
Gruppe jeden zweiten Freitag im Monat zur genann­
ten Uhrzeit. Bitten beachten. Gäste stets willkommen. 

Billstedt — Dienstag, 6. Januar, 20 Uhr, bei Mid-
ding, ö j e n d o r f e r Weg, trifft sich die Frauengruppe. 
Es wird Tupperware vorgeführt . 

Farmsen/Walddörfer — Dienstag, 6. Januar, 15 Uhr, 
Vereinslokal des F T V , Berner Heerweg 187 b, trifft 
sich die Frauengruppe. Gäs te willkommen. 

Fuhlsbüttel — Dienstag, 27. Januar, 15.30 Uhr, Bür­
gerhaus Langenhorn, Tangstedter Landstraße (U-Bahn 
Langenhorn Markt), trifft sich die Frauengruppe. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender: Wernei Hoffmann. West: Fred! Jost, 
457 Quakenbrück, Hasestraße 60, Tel. 0 54 31 / 35 17. 
Nord: Wernei Hoffmann, 3112 Ebstorf, Max-Eyth-
Weg 3, Tel. 0 58 22 / 8 43. Süd: Horst Frischmuth, 
3 Hannover I, Hildesheimer Straße 119, Telefon 
Nr. 05 II / 80 40 57. 

Bramsche — Frauengruppe: Mittwoch, 7. Januar, 
bei Loop, Ratsklause, Zusammenkunft mit Referat 
.Der Weg zu einem verantwortungsfreudigen Leben". 

Hannover — Sonnabend, 10. Januar, 15.30 Uhr, im 
Dorpmüllersaal , Hbf, Dia-Vortrag .Indien" von Fräu­
lein Nietzki. Fäl l ige Bei träge werden entgegenge­
nommen. A u ß e r d e m sind Eintrittskarten für das kar-
nevalistische Jahresfest, Sonnabend, 14. Februar, er 
hältlich. — A m 14. Dezember veranstaltete die Frau­
engruppe eine Feierstunde zu ihrem 15jährigen Be­
streben. Die Leiterin, Liselotte Bodeit, konnte unter 
den Teilnehmern noch viele Damen begrüßen , die am 
14. September 1960 bei der Gründung dabei waren. 
Meta Radhsun wurde vom Vorsitzenden der Gruppe 
Sück, Horst Frischmuth, mit dem Ehrenzeichen in Sil­
ber ausgezeichnet. A n die langjähr igen Mitarbeiterin­
nen Frau Kohzer, die die Finanzen verwaltet, sowie 
an Frau König , Frau Utzing, Frau Treidel und Frau 
Franke, die Bei träge kassieren und immer Hand an­
legten, wenn es nöt ig war, erhielten als Dank und 
Anerkennung ein Päckchen Königsberger Marzipan. 
Der umfangreiche Arbeitsbericht der Frauengruppe in 
den vergangenen 15 Jahren ergab, daß in jedem Mo­
nat eine Veranstaltung stattgefunden hat und auf dem 
sozialen sowie auf dem kulturellen Gebiet gearbeitet 
worden ist, waren es Dia-Reihen aus der Heimat oder 
aus Ländern der ganzen Welt. Auch die Geselligkeit 
und der ostpreußische Humor kamen nicht zu kurz. 
Viele Busfahrten führten die Frauen durch ihre .neue 
Heimat', um auch diese näher kennenzulernen. Aber 
auch die seil V96ft jährlich, durchgeführten Urlaubs­
fahrten nach Kärnten und Südtirol dienten der lands­
mannschaftlichen Arbeit, sie haben den Zusammen­
halt der Landsleute gestärkt und vor allem der V ö l ­
kervers tänd igung gedient. Die Leiterin sagte zum 
Schluß, . W i r haben uns stets bemüht , unserem Ost­

preußen zu dienen, es war seit der Gründung vor 15 
Jahren unser Ziel, mit der Landsmannschaft, zu der 
auch die Frauengruppe gehört , ein gutes Verhä l tn i s 
zu haben. Sie dankte dem Vorsitzenden Albert Zobel 
für die immer entgegengebrachte Unterstützung. 

Lüneburg — Mittwoch, 1. Januar, 15 Uhr, Sand­
krug, Auf dem Sande, Zusammenkunft der Frauen­
gruppe. Ein interessanter Vortrag der Verkehrs-
wacht Lüneburg bietet sich an. Thema: Grünes Licht 
für unfallfreies Alter. — Donnerstag, 22. Januar, 15 
Uhr, sind die Mitglieder der Gruppe zu Gast im Ost­
preußischen Jagdmuseum, Salzstraße. In einem Vor­
trag wird über Wirtschaft, Handel und Industrie in 
Ostpreußen gesprochen werden. Das Jagdmuseum 
möchte diese Kultureinrichtung auch als Begegnungs­
stätte der landsmannschaftlichen Gruppen verstanden 
wissen. Aus der Fül le des vorhandenen Materials im 
Jagdmuseum k ö n n e n zahlreiche Themen angesprochen 
werden. Das Angebot ist vielfach. Lüneburg bietet al­
len interessierten Besuchern und Gruppen etwas. Ver­
gessen Sie auch nicht das Ostdeutsche Kulturwerk in 
Lüneburg. Gäs te und Freunde willkommen. 

Wilhelmhaven — Montag, 5. Januar. 19.30 Uhr, im 
Clubhaus Graf Spee, Schel l ingstraße 11, Heimatabend. 

wurde die Postverbindung nach Kurland und Peters­
burg, vor dreihundert Jahren die .Dragonerpost", die 
vierzig Stunden von K ö n i g s b e r g bis Warschau b e n ö ­
tigte. Die Ämter - und Schulzenpost und private Fuhr­
unternehmen verbanden die innerhalb der Provinz 
entstehenden Posthaltereien. Dann rollte die erste 
Postkutsche um 1700 durch os tpreußisches Land und 
benöt ig t e als Fahrpost" fast vier Tage von Berlin bis 
Memel. Die Not der napoleonischen Kriege erzwang 
eine »Seepost" von Pillau bis Lübeck. Dann m ü n d e t e 
die Entwicklung des ost- w e s t p r e u ß i s c h e n Postwesens 
in den stürmischen Fortschritt in ganz Deutschland 
und Europa ein und erlebte nur durch seine Grenz-
und Insellage eigenes Schicksal, das sich zuletzt auf 
den fast 6 500 Postämtern der Provinz schmerzlich er­
füllte. Vieles wurde wieder g e g e n w ä r t i g von des 
ermländischen Bischofs Fuß- und Reitposten, von der 
König in Louise Flucht über die alte Nehrungspost­
straße bis Memel, von dem tapferen Memeler Post­
mädchen beim Russeneinfall, von den vielen ver­
träumten ländl ichen Postagenturen in Masuren oder 
im Großen Moosbruch, von den he iß erwarteten Lie­
besbriefen im Postkasten bis hin zu den mit langer 
Sorge empfangenen Feldpostbriefen. Der historische 
Postfilm faßte das alles noch einmal lehrreich und un­
terhaltend zusammen. Ein heiterer Filmstreifen als 
Zugabe über das geplagte Leben eines .Briefträgers" 
wurde zu einem ebenso nachdenklichen, wie ver­
gnüg l i chen Abschluß . Die K a f f e e s t u n d e n g ä s t e wurden 

NORDRHEIN-
Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Geschäftss te l le : 4 Düsseldorf . Duisburger Str. 71 
Telefon 02 11 / 48 26 72 

Bielefeld — Donnerstag, 22. Januar, 20 Uhr, Schab-
berstunde in der Gasts tät te Stockbrügger, Turnerstr. 
19/Ecke Brunnenstraße. Thema: Praktische Arbeit in 
den ostpreußischen Kreisgemeinschaften. Anschlie­
ßend Diskussion. Gäs te willkommen. 

Düsseldorf — Dienstag, 6. Januar, 19 Uhr, Aktuelle 
Stunde (Pressenachrichten) im Hochzeitszimmer, Re­
staurant Rübezahl , Bismarckstraße 90. — Freitag, 9. 
Januar, 19 Uhr, Zwangloses Beisammensein im Re­
staurant Rübezahl , Bismarckstraße 90. — Dienstag, 20. 
Januar, 17 Uhr, Treffen der Frauengruppe im Ost­
preußenzimmer, Haus des Deutschen Ostens, Bis­
marckstraße 90. — Sonnabend, 31. Januar, 20 Uhr, 
(Einlaß ab 19 Uhr), Karneval im Restaurant Rübezahl , 
Bismardcstraße 90. Ende 2 Uhr. 

Köln — Dienstag, 6. Januar, trifft sich die Frauen­
gruppe um 14.30 Uhr im Kolpinghaus, H e l e n e n s t r a ß e . 

Münster — Heimatnachmittag Sonnabend, 17. Ja­
nuar, 16 Uhr, bei .Lühn". Filmvortrag .Die Glocke 
von Friedland" — Frauengruppe: Dienstag, 13. Ja­
nuar, 15 Uhr, bei .Lühn". 

Warendorf — Donnerstag, 8. Januar, 15 Uhr, Kaf­
feestube Heinemann Zusammenkunft der Frauen­
gruppe. Um v o l l z ä h l i g e s Erscheinen wird gebeten, da 
wichtige Angelegenheiten zu besprechen sind. 

HESSEN. 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow. 
355 Marburg, Heinrich-Schütz-Str. 37. Telefon 0 64 21 • 
4 75 84. 

G i e ß e n — Freitag, 9. Januar, 19.30 Uhr, Martins­
hof, . O s t p r e u ß e n heute", Filmvortrag von Prof. Rap-
pöhn. — Mittwoch, 21. Januar, 15 Uhr Mohrunger 
Stube, Frauentreffen. — Freitag, 6. Februar, 19.30 
Uhr, Martinshof, Monatsversammlung: Ostpreußische 
und andere Spaße . — Mittwoch, 18. Februar. 15 Uhr, 
Mohrunger Stube, Frauen treffen. — Sonnabend, 21. 
Februar, 19.30 Uhr, Martinshof, Faschingsball der Ost-
und W e s t p r e u ß e n , gemeinsam mit den Pommern, im 
großen Saal des Martinshofes. — Freitag, 5. März, 
19.30 Uhr, Martinshof, Jahreshauptversammlung, ver­
bunden mit einem gemeinsamen Fleckessen. 

RHEINLAND-PFALZ 
Vorsitzender der Lundesgruppe: Hans Woede, 
65 Mainz Ernst-Ludwig-Str. II Tel. 0 61 31 /2 68 76. 

Bad Ems — Der Gründer und langjähr ige i . Vor­
sitzende Karl Wenk ist gestorben. Vor 80 Jahren in 
Ostpreußen geboren, zuletzt in seiner Heimat als 
Stadtamtmann in Osterode/Ostpr. tät ig , traf ihn und 
seine Familie 1945 das harte Schicksal der Vertrei­
bung. Nach langem Suchen einer neuen Bleibe fand 
er diese in Bad Ems. Allen Vertriebenen hier, aber 
auch weit über die Kreisgrenzen hinaus, war er als 
leidenschaftlicher Vertreter der landsmannschaftlichen 
Idee bekannt. Seit Bestehen des Bundes der Vertrie­
benen, Ortsverband Bad Ems, war Karl Wenk im 
Vorstand tät ig und hat vielen Heimatvertriebenen 
mit seiner Sachkenntnis und Umsicht bei den großen 
Problemen des Lastenausgleichs beratend und helfend 
zur Seite gestanden. 1956 gründete er in Bad Ems 
eine Gruppe der Landsmannschaft Os tpreußen und 
gleichzeitig die Heimatgemeinschaft Ostsee, die er 15 
Jahre lang als 1. Vorsitzender leitete. Als Initiator 
der Ostsee-Heimatabende wollte er nicht nur Erinne­
rungen in den Herzen der Vertriebenen wecken, son­
dern auch der heimischen B e v ö l k e r u n g die Schönhei t 
der Ostgebiete und deren Kulturgut näherbr ingen , 
um damit die Verbundenheit mit der Heimat zu do­
kumentieren. Sein Name und die damit verbundenen 
Leistungen werden stets in ehrender Erinnerung blei­
ben. 

B ADEN-W URTTEMBERG 
Vorsitzendet der Landesgruppe: Erwin Seeteldt, 
7417 Urach. MauchentalstraSe 45. Tel. 0 71 25/44 25. 

G ö p p i n g e n — Bei der beschaulichen Weihnachts­
feier im vollbesetzten Saal des Hauses der Jugend 
konnte Vorsitzender Hellmut Rachstein an 55 Lands­
leute die von der Landesgruppe geschaffene Urkunde 
für 25jährige Treue und Verbundenheit überreichen. 

Pforzheim — Nun wissen die Pforzheimer Ost-
und W e s t p r e u ß e n , daß vor über siebenhundert Jah­
ren die erste Postanstalt Europas in der Marienburg 
an der Nogat stand, stolz zugleich darauf, daß die er­
ste Postverteilungsanlage Europas, das sogenannte 
.Wunderding", vor zehn Jahren in Pforzheim an der 
Enz installiert wurde. So war die Post Thema der mo­
natlichen Kaffeestunde, zu der die Bundespost einge­
laden und Hermann Nagel als Beamter für Öffent­
lichkeitsarbeit auch mit zwei interessanten Farbton­
filmen erschienen war. Zuerst hatte Kreisvorsitzender 
Werner Buxa nach os tpreußi schem Honigkuchen zum 
Kaffee von den Bryffjongs", den reitenden Boten von 
Ordensburg zu Ordensburg, in blauer Kleidung auf 
den landesübl i chen Schweiken, berichteL Vom Stall­
meister, dem sie unterstanden, vom .Bryffstall", von 
wachsge tränkten Leinenbriefen, deren Ein- und Aus­
gang gewissenhaft registriert wurde, war zu h ö r e n . 
Auch wie die Geschichte weiterging mit des schwedi­
schen Postmeisters Reitsport von Riga, durch Kurland 
über Memel den ganzen Seestrand entlang bis Kö­
nigsberg und Danzig, dann der .Postbude" in Kö­
nigsberg, der »iYen P o s t s t i e ß e über die Kurische Neh­
rung, dem Hauptpostkurs von Cleve bis Memel, der 
kurfürstl ichen Botenordnung, der Besoldung der ge­
schworenen Boten* für .der Herrschaft Sachen* und 
der Zelt von vier Tagen, die die reitenden Boten von 
Berlin bis K ö n i g s b e r g b e n ö t i g t e n . Bedeutungsvoll 

zur Besichtigung der modernsten Postverteilungsan­
lage eingeladen. 

Ulm/Neu-Ulm — Mittwoch, 14. Januar, 19 Uhr, Vor­
standssitzung im Schoßbräus tüb le Ulm. — Sonnabend. 
17 Januar, 15 Uhr ebenfalls im S d i l o ß b r a u s t u b l e , 
Monatsversammlung. Neueste Berichte mit Farblicht­
bildern gibt Lm. Romoth. — Sonnabend, 21. Februar, 
ab 19.30 Uhr, im Greifen, Ulm, Frauens traße 31, Fa­
schingsveranstaltung. — Wie bereits in den Vorjah­
ren beteiligte sich auch in diesem Jahr die Frauen­
gruppe an der Aktion .Ulmer helft Euren Mitbür­
gern". A m Nikolaustag verkauften sie in der Hirsch­
straße Ulms wieder K ö n i g s b e r g e r Marzipan. Pfeffer­
kuchen und os tpreuß i schen Bärenfang . A n zwei Ta­
gen vorher haben etwa 30 Damen, darunter auch ei­
nige Damen der Pommerschen Gruppe, in den freund­
licherweise zur V e r f ü g u n g gestellten R ä u m e n der 
Lehrküche der Landwirtschaftsschule Ulm mehr als 
eineinhalb Ztr. Randmarzipan gebacken. A n anderer 
Stelle wurde Pfefferkuchen gebacken und Barenfang 
gebraut. Hatte man aus Erfahrung auch in diesem 
Jahr die Mengen erhöht , so reichten sie auch diesmal 
wieder nicht ganz, um das jährl ich steigende Kaufin­
teresse zu befriedigen. Ein Zeichen für die Beliebt­
heit dieser os tpreuß i schen S p e z i a l i t ä t e n , die sich in­
zwischen herumgesprochen hat. Der Aktion konnten 
aus einem Gesamtumsatz von 2 700 D M 1 200 D M als 
R e i n e r l ö s zuge führt werden. 

Hoher Betrag jetzt steuerfrei 
Ehepaare über 65 Jahre haben die größten Vorteile 

Köln — Im Rahmen der Steuerreform ist auch 
die Vermögensteuer geändert worden. Die 
neuen Bestimmungen sind 1974 in Kraft getre­
ten — von manchem Privatmann freilich unbe­
merkt, weil diese Reform im Schatten der neuen 
Einkommensteuer gestanden hat. 

Für die Besitzer von Wertpapiervermögen hat 
das neue Recht mancherlei Verbesserungen ge­
bracht: So wurden vor allem die Freibeträge 
beträchtlich aufgestockt — steuerfrei ist heute 
ein Vermögen von 70 000 D M pro Person, früher 
waren es nur 20 000 DM. Von dieser Anhebung 
profitieren zwar die Besitzer von Grundvermö­
gen in gleicher Weise; aber für sie wirkt sich 
wiederum die Neufestsetzung der Einheitswerte 
auf die meist höheren Werte von 1964 in aller 
Regel nachteilig aus. 

Der Grundfreibetrag von 70 000 D M wird 
entsprechend der Anzahl der mit dem Steuer­
pflichtigen zusammen veranlagten Person ver­
vielfacht. Eine vierköpfige Familie hat also ein 
Vermögen von insgesamt 280 000 D M steuerfrei 
— oder anders ausgedrückt: Steuerfrei ist der 
Kapitalstock für einen jährlichen Zinsertrag von 

22 400 D M aus einem Pfandbriefdepot mit einer 
Durchschnittsverzinsung von acht Prozent. 

Zusätzliche Freibeträge gibt es für ältere 
Leute: Wer das 60. Lebensjahr vollendet hat, 
darf außer den Grundfreibeträgen noch 10 000 
D M , wer 65 Jahre und älter ist, zusätzlich 50 000 
D M besitzen, insgesamt sind also 130 000 D M 
pro Person vermögenssteuerfrei; für Ehepaare, 
die beide die Altersgrenze von 65 Jahren 
erreicht haben, sind es 260 000 D M . Ein ganz 
schönes Kapital, wenn man bedenkt, daß ein 
solches Vermögen in achtprozentigen Pfand­
briefen und Kommunalobligationen angelegt 
20 800 D M Zinsen im Jahr bringt, das sind 1733 
D M im Monat — entsprechend mehr natürlich 
bei einer höheren Durchschnittsverzinsung des 
Depots und gegenwärtig liegen die Renditen 
von Pfandbriefen und Kommunalobligationen 
über 8,5 Prozent. 

Ubersteigt das Vermögen die genannten Frei­
beträge, so ist der überschießende Betrag zu 
versteuern. Der Steuersatz wurde auf 0,7 Pro­
zent gesenkt — er betrug früher 1 Prozent. 
Allerdings kann die Vermögensteuer jetzt nicht 
mehr bei der Einkommensteuer abgesetzt wer­
den. 

K U L T U R N O T I Z E N 
Die Elixiere des Teufels. Nachgelassene Pa­

piere des Bruders Medardus, eines Kapuziners. 
Dieses Werk von E. T. A . Hoffmann, der vor 
200 Jahren am 24. Januar 1776 in Königsberg 
geboren wurde, hat der Editio Simile Verlag, 
Osnabrück, im Faksimiledruck herausgegeben. 
Die zwei Bände kosten 42 D M . 

Dr. Karl Pempelfort, Generalintendant und 
Leiter des Theaters der Stadt Bonn von 1951 
bis 1971, ist im 75. Lebensjahr bei einer Po­
diumsdiskussion gestorben. Der geborene Düs­
seldorfer, der maßgeblich am Aufbau der Ruhr­
festspiele beteiligt war, wirkte jahrelang in 
Königsberg am Neuen Schauspielhaus. 

,Wie leben die Künstler und Schriftsteller in 
der Bundesrepublik Deutschland?' Mit dieser 
Frage befaßt sich der .Künstlerreporf, eine vom 
Bundesminister für Arbeit und Sozialordnung 
in Auftrag gegebene Untersuchung, die im In­
stitut für Projektstudien, Hamburg, erstellt und 
in überarbeiteter Fassung vom Hanser-Verlag 
als Buch herausgebracht worden ist. 

,USA 200' heißt eine Sendereihe des West­
deutschen Rundfunks, in der aus Anlaß der 200-
Jahr-Feiem der amerikanischen Unabhängigkeit 
alle Nordamerika-Korrespondenten des Deut­
schen Fernsehens und der ARD in diesem Jahr 
zur Lage und Entwicklung in den USA Stellung 
nehmen werden. Eine der ersten Sendungen wird 
auf den „deutschen Beitrag zur Geschichte der 
Vereinigten Staaten" eingehen. 

Die bisher gesperrt gewesene Dokumentation 
über die deutschen Kriegsgefangenen des Zwei­
ten Weltkrieges ist seitens des Bundesinnen­
ministeriums zur Auslieferung freigegeben wor­
den. Die 22 Bände können ab jetzt über den 
Gieseking-Verlag, Bielefeld, und über jede Buch­
handlung bezogen werden. 

Zu den zwanzig Objekten der Denkmalpflege 
im Bezirk Potsdam, die bevorzugt renoviert 
werden sollen, gehören die Schlösser Sanssouci, 
Babelsberg, der Potsdamer Neue Garten und 
der Brandenburger Dom. 

Eine historisch-kritische Gesamtausgabe der 
Briefe von Johann Gottfried Herder plant das 
Goethe- und Schiller-Archiv der Nationalen For-
schungs- und Gedenkstätten in Weimar. Von 
den annähernd zweitausend Briefen, die in der 
achtbändigen Weimarer Ausgabe erscheinen sol­
len, ist etwa ein Drittel bisher noch nicht ver­
öffentlicht worden. Als Grundlage der Edition 

wird die Arbeit des 1971 verstorbenen Herder- : 
Forschers Wilhelm Dobbeck genannt. 1978, in 
Herders 175. Todesjahr, sollen die ersten Bände 
der Brief-Edition vorliegen. 

Das starke Interesse an seinem Deutsch-
Unterricht-Programm hat BBC London veran­
laßt, seine Sendereihe auszuweiten. Unter dem 
Titel .Wegweiser' werden jetzt live-Aufzeich-
nungen über die tägliche Umgangssprache in be­
stimmten deutschen Landschaften gebracht. Die 
erste Sendereihe unter dem Titel .Kontakte' war 
auch im britischen Fernsehen ausgestrahlt wor­
den und hatte ein lebhaftes Echo gefunden. Ein 
unter Hörern und Zuschauern verunstalteter 
Leistungstest erbrachte sechs Preisträger — fünf 
Frauen und einen Mann —, die als Belohnung 
je eine Deutschlandreise geschenkt erhalten. 

Zwei neue, mit je 50 000 Mark dotierte wis­
senschaftliche Preise wurden von der Stadt 
Frankfurt/Main ausgesetzt: sie werden als Th.-
W.-Adorno-Preis .zur Förderung und Anerken­
nung hervorragender Leistungen in den Berei­
chen Philosophie, Literatur, Musik, Theater und 
Film" und als ,Max-Beckmann-Preis' für die 
Gebiete Malerei, Graphik, Bildhauerei und 
Architektur in dreijährigen Abständen vergeben. 

.Nachbarn seit tausend Jahren', der erste Band 
einer neuen Buchreihe des Ostdeutschen Kultur­
rats, wurde anläßlich eines Pressempfangs im 
Dezember erstmals einem größeren Interessen­
tenkreis in den Räumen von Inter Nationes in 
Bonn präsentiert. Zur Vorgeschichte und der Ge­
staltung des Bandes sowie zur Aufgabe der 
Buchreihe nahmen außer den Autoren der Prä­
sident des Ostdeutschen Kulturrats, Prof. Dr. 
von Merkatz, und Dr. Götz Fehr als Leiter der 
Sektion Publizistik Stellung. 

Der Ostdeutsche Kulturrat, seine Umwandlung 
in eine .Stiftung des bürgerlichen Rechts' und 
seine Arbeitsvorhaben standen in Verbindung 
mit der Jahreshauptversammlung am 5. Dezem­
ber 1975 im Mittelpunkt einer Reihe von Rund­
funk-Sendungen und -Interviews. So berichteten 
u. a. der Westdeutsche Rundfunk, die Deutsche 
Welle, der Bayerische Rundfunk und der Sender 
Freies Berlin über die zurückliegende und die 
künftige Arbeit des Ostdeutschen Kulturrats. 

Südfunk I: „O kam' das Morgenrot herauf, 
eine Volksmusik-Sendung (Lieder und Tänze 
aus Ost- und Westpreußen), So., 11. Januar, 
7.07 bis 7.45 Uhr. 

Heufe 
schon 
notieren: 
S./6. luni 
1976 

O S T P R E U S S E N Bundestreffen 
der Ostpreußen 

Pfingsten 
in Köln 
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Es begann mit einem Aufruf..! 
Vor 200 Jahren wurde Theodor Gottlieb von Hippel d. J. in Gerdauen geboren 

A 1 S A l d t ! r p d f m a l S ^ ^ I t n i s m ä ß i q lange 
A l t e F r i t z , „ den Ers ten Schlesischen 
K r i e g Z O g , s o l l i h n unterwegs ein 

ubere i fnger G e n e r a l gelragt haben " w o h n 

f r a a t e K ^ ' d e r K ö n i « z u r ü * " r?S \Ä • ?:?tl
 s c h w e i 9 G n ? " - „Bis ans 

Grab, M a j e s t ä t ! " — „ich auch." 

Der j ü n g e r e Theodor Go t t l i eb v o n H i p ­
pel aus Ge rdauen hie l t es nicht ganz so 
lange aus. D r e i Jahre v o r seinem Tode 
aber i m m e r h i n 27 Jahre nach der .Ta t ge­
stand er: Ich bin*s gewesen." Theodor Gott-
lieb v o n H i p p e l w a r es, der den z ü n d e n d e n 

Aufruf , A n mein V o l k ' gesdir ieben hatte, 
den eine objekt ive Geschichtsschreibung 
nicht verschweigen darf. E i n Aufruf, den 
K ö n i g Fr iedr ich W i l h e l m III. v o n P r e u ß e n 
nach e in igem Zaudern unterschrieben hatte, 
und der am 17. M ä r z 1813 i n Breslau er­
schien und den al lerletzten A n s t o ß zu den 
Befreiungskriegen gab. 

A l s Theodor Got t l ieb H i p p e l am 13. De­
zember 1775 in Gerdauen das Licht der 
W e l t erblickte, war sein Va t e r Pfarrer i n 
der freundlichen Kreisstadt. S p ä t e r ü b e r ­
nahm er die Pfarre in A r n a u bei K ö n i g s b e r g 

Bindungen über den Tod hinaus 
Hoffmann und Hippel - ein preußisches Freundespaar 

N e b e n der of f iz ie l len V i t a des j ü n g e r e n 
H i p p e l , der d re izehn Jahre ä l t e r wurde als 
se in O h e i m , gibt es noch eine seelische 
Exis tenz , d ie v o n der mater ie l len so rg fä l t i g 
zu t rennen ist : die geist ige B indung an sei­
nen Al te r sgenossen , den nur wenige W o ­
chen j ü n g e r e n Ernst Theodor W i l h e l m 
(E. T. A . ) Hoffmann, geboren am.25. Januar 
1776 i n K ö n i g s b e r g . Beide w a r e n erst zehn 
Jahre alt, als sie sich z u m erstenmal zu ­
fä l l ig b e i e inem Landaufenthal t trafen. Sie 
b l i eben unzer t rennl iche Freunde bis zum 
Ende ihres Lebens. A l s Erwachsene waren 
sie z w a r w e n i g zusammen, j a selbst ihr 
Br ie fwechse l w u r d e oft j ah re lang unterbro­
chen. Daher w a r es für die Umwel t , die 
Hof fmann nu r als Schriftsteller kannte, 

Otto Harwardt, Heimleiter und Sozial­
arbeiter in Balve, wurde anläßlich der 
Vertreterversammlung des Ermlandes die 
von Papst Paul V I . verliehenen Insignien 
zum Ritter des Ordens des heiligen Pap­
stes Sylvester überreicht. Otto Harwardt, 
der in Braunsberg geboren wurde, hat sich 
bei der Planung eines Neuanfangs der 
Katholischen Jugendarbeit verdient ge­
macht. Außerdem ist er an der Gründung 
der Förderschule für spätau6gesiedelte 
Jugendliche beteiligt gewesen. V i e l Zeit 
und Kraft widmet er dem .Ermlandkreis 
Helle ' . Der Bund der Deutschen Katho­
lischen Jugend verlieh ihm 1960 das Gol­
dene Ehrenkreuz. 

Max Ploeger erhielt für seine 50jährige 
Mitgliedschaft die goldene ADAC-Ehren­
nadel. Ploeger, in Rominten geboren, be­
treibt heute zusammen mit seinen Söhnen 
ein Güter-Nah- und -Ferntransport-
Unternehmen. 

vö l l i g ü b e r r a s c h e n d , als in der 1823 — e in 
Jahr nach dessen T o d — veröf fen t l i ch ten 
Biographie des ehemaligen K o l l e g e n H i t z i g 
(Itzig) die enge Beziehung zu H i p p e l an den 
Tag kam. 

A u s den Briefen und T a g e b ü c h e r n , die 
H i p p e l — i n A u s w a h l und mit vorsichtiger 
K ü r z u n g — zur V e r f ü g u n g stellte, erkennen 
w i r aber deutl ich: Diese Freundschaft war 
stark und tragend. W i e e in Deus ex machina 
betrat H i p p e l die Szene, w a n n immer N o t 
am M a n n war ; i n d e n k w ü r d i g e r W e i s e w ä h ­
rend der Schlacht v o n Le ipz ig , als er hoch 
zu Roß i m Gefolge des p r e u ß i s c h e n Staats­
kanzlers erschien und i n den wenigen Stun­
den, die sie beisammen sein konnten, der 
W e g für die R ü c k k e h r Hoffmanns nach Ber­
l i n ü b e r l e g t wurde. H i p p e l war indes bereits 
entschlossen, den Staatsdienst zu ver lassen 
und in die P rov inz z u r ü c k z u k e h r e n . A b e r 
auch v o n dort aus konnte er dem Freund 
noch helfen, als dieser i n den .Demagogen­
p r o z e ß ' verwicke l t wurde. 

A l s es ans Sterben g ing und H i p p e l v o n 
seinem Freund für immer Absch ied nehmen 
m u ß t e , g ing auch für ihn die Wi rkungsze i t 
seines so unruhigen Lebens in m e r k w ü r d i ­
ger Para l le le zu Ende. Im Oktober 1822 
schrieb H i p p e l an H i t z i g : „Daß ich sein 
Freund gewesen, wie man es hienieden nur 
sein kann, fühle ich seit seinem Tode mehr 
denn je. Ohne oft mit i hm Briefe zu wech­
seln, wa r ich gewohnt, ihn mir nahe und 
unzertrennlich v o n mir zu denken und v o n 
einer Zukunft zu t r ä u m e n , die uns an einem 
gemeinschaftlichen W o h n o r t vereinigen 
sollte. A u c h bei ihm war dieser Gedanke 
eine feste E inb i ldung geworden, deren Er­
fü l lung der T o d nun hinausgeschoben hat." 

Der k ranke E. T. A . Hoffmann hatte den 
zuversichtl ichen Spruch mit einer Steck­
nadel an seinem Bettschirm befestigt: Et si 
male nunc, non o l im sie erit! Georg Streiter 

und ü b e r g a b die Erziehung seines Sohnes 
seinem Bruder Theodor Gott l ieb, dem Al te ­
ren, Geheimem Kriegsrat und S tad tp räs i ­
denten v o n K ö n i g s b e r g , Kunst- und Bücher­
freund. Erst nach dessen Tode stellten seine 
Freunde mit Schrecken fest, wie habsüch t ig 
und ehrgeizig der ä l t e r e Theodor Gott l ieb 
gewesen war. Jedenfalls erbte Johann Gott­
l ieb der J ü n g e r e Gut und Sammlungen des 
1796 in K ö n i g s b e r g verstorbenen Onkels , 
der nach den polnischen Tei lungen in Dan­
z ig die p r e u ß i s c h e V e r w a l t u n g e ingeführ t 
hatte. 

„Auf einem Landhause bei K ö n i g s b e r g " 
vermutl ich also in Luisenwahl , dem Hippe i ­
schen Stadtgut, lernte Neffe H ippe l den ein 
Jahr j ü n g e r e n E. T. A . Hoffmann kennen, 
mit Gern ihn dann zeitlebens eine herzliche 
Freundschaft verbinden sollte. 

Der junge H i p p e l studierte in Kön igsbe rg , 
nachdem sein O n k e l die Erneuerung eines 
nach seiner M e i n u n g f rüher vorhandenen 
Adelspatents 1790 durchgesetzt hatte. M i t 
24 Jahren war er Land- und Kreisjust izrat 
in Mar ienwerder , hatte Sitz und Stimme in 
der Kr iegs - und D o m ä n e n k a m m e r und be­
wirtschaftete daneben noch das v o m O n k e l 
ü b e r n o m m e n e Gut Leistenau und andere 
Besitzungen. H i p p e l m u ß nie einen Heh l 
aus seiner p r e u ß i s c h e n Einste l lung gemacht 
haben, denn Staatskanzler Hardenberg ge­
wann ihn 1810 als t a t k r ä f t i gen Mitarbe i te r 
für sein Reformwerk. 

Das Jahr 1813 sah ihn als ,Ghost-Wri ter ' 
des K ö n i g s v o n P r e u ß e n ; doch ein Jahr dar­
auf schied H i p p e l aus dem minis ter ie l len 
Dienst aus, wurde V i z e p r ä s i d e n t und kurz 
darauf C h e f p r ä s i d e n t der Regierung in M a ­
rienwerder. 1823 ü b e r n a h m er den Posten 
des R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n im oberschlesi-

Altenheim der Salzburger 
Richtfest am Neubau — Im Juli bezugsfertig 

Bielefeld — Das achtgeschossige Altenzentrum 
,Haus Ravensburg' an der Memeler Straße in 
Steighorst wird im Juli 1976 bezugsfertig sein. 
Zusammen mit einem Altenkrankenheim, ,Haus 
Gastein', wird es den .Wohnstift Salzburg' bil­
den. Träger dieser Einrichtung ist der .Bielefelder 
Hospital-Verein', errichtet von der .Salzburger 
Anstalt Gumbinnen'. Anfang des nächsten Jah­
res wird mit dem Bau des Krankenheimes be­
gonnen, so daß das gesamte Bauprojekt 1977 
fertiggestellt sein wird. Die Gesamtkosten sind 
mit 16,1 Millionen Mark veranschlagt worden. 

Das ,Haus Ravensburg' enthält vorwiegend 
Einzelzimmer mit Bad. Darüber hinaus gibt es 
auch Appartements für Ehepaare. Die Bewohner 
haben die Möglichkeit, sich selbst zu versorgen. 

Das Krankenheim ,Haus Gastein' wird 88 
Pflegeplätze haben. Eine Arztpraxis sowie ein 
Gymnastikraum, ein Bewegungsbad, medizini­
sche Bäder und die Hauptküche werden dort 
ebenfalls untergebracht sein. C. St. 

Theodor Gottlieb v. Hippel d. J. 
Foto Archiv 

sehen Oppeln , den er bis 1837 innehatte. 
1835 sah er sich bereits genö t ig t , die ererb­
ten G ü t e r und Sammlungen zu verkaufen. 
Seit der Pensionierung lebte er in Bromberg, 
wo er am 10. J u n i 1843 starb. G e m ä l d e ­
sammlung und Bibl iothek befanden sich bis 
1945 im Besitz der Stadt K ö n i g s b e r g . 

Diese Würdigung der Lebensleistung von Th. 
G. Hippel aus der Feder von Hans-Ulrich Stamm 
entnahmen wir dem Band ,Ihre Spuren verwehen 
nie — Ostpreußens Beitrag zur abendländischen 
Kultur', Staats- und Wirtschaftspolitische Gesell­
schaft, 2 Hamburg 13, Postfach 8327. 

Ein Zelt erzählt . . . 
Manchmal geschehen doch noch Wunder. Als 

wir vor einiger Zeit mitteilten, daß die letzten 
Exemplare des bezaubernden (Königsberg) Bu­
ches „Ein Zelt, ein Boot und Du" von Markus 
Joachim Tidick zu einem sehr niedrigen Preis 
direkt vom Verfasser an Interessenten verge­
ben werden sollten, da meldeten weit mehr Le­
ser ihre Wünsche an, als Bücher vorhanden wa­
ren. Nur wer sehr schnell schrieb, konnte noch 
eins bekommen. Jetzt sind plötzlich aus der Ver­
senkung noch 200 Stück aufgetaucht, die bei ei­
nem Verlag lagerten, der das Buch seinerzeit 
noch unter dem ersten Titel „Ein Zelt erzählt" 
herausgebracht hat. Diese Ausgabe des Erfolgs­
buches, das fünf Auflagen erlebte, enthält al­
lerdings keine Aquarelle, dafür Schwarzweiß-
Zeichnungen, und das Papier ist nicht so gut 
wie wir das heute wieder gewöhnt sind. Abei 
schließlich steht das gleiche drin, und außerdem 
werden diese Exemplare für nur 7,— D M ein­
schließlich Versandkosten angeboten. Interes 
seilten wenden sich bitte an Buch- und Schall­
platten-Vertrieb Nordheide, Ostpreußendienst 
in 2091 Marxen. 

F A H R T E N 1 97 6 
Lotzen 22. 5. — 30. 5. 
Sensburg 19. 7. — 28. 7. 
Allenstein 19. 7. — 28. 7. 

E l b i n g 7. r>. — 15. I. 

E l b i n g n. r,. — 29. 5. 

Danzig 7. 5. — 16. 5. 
Mar ienburg 6. a. — 12. 8. 

RO-PI-Beisen , 48 Bielefeld 14 

Hauptstr . 151, T e l . (05 21) 44 45 70 

Ostpreußen 
Ö l b i l d e r , Aquarelle, Auswahl­
sendung. Kunstmaler Richter-
Baer. 1 Berl in 37, Argentinische 

Allee 24/26 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch A n ­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 
BB.Minck . 237 Rendsburg, Postf. 

lafiaamiaa-aaaaiKaica 
r Endlich . . • 

WIR H A B E N U N S V E R L O B T 

Angelika Zindler Jürgen-Karl Neumann 

Oldenburg 
1. J a n u a r 1976 

Unseren Kunden 
und G e s c h ä f t s f r e u n d e n 

ein gesundes Neues Jahr 

F l e i s c h e r e i 

Karl-Heinz Pihsarek 
aus Kaigendorf. Kre is L y c k 

2 H a m b u r g 56 
Wedeler L a n d s t r a ß e 37 

Geburt - Verlobung 
Hochzeit - Jubiläum 

IHRE FAMILIENANZE1GF 
in 

DAS OSTPREUSSENBLATT 

A m 3. Januar 1976 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Omi 

Berta Kurpjuweit 
geb. Jeschkeit 

aus Schlicken, Kreis Labiau 
( O s t p r e u ß e n ) 

ihren 7 6. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
I H R E K I N D E R . 
E N K E L K I N D E R U N D 
U R E N K E L 

7«:i2 Kenzingen, H e b e l s t r a ß e 1 

"\ r 
A m 10. Januar 1976 feiert Frau 

Gertrud Urban 
geb. Kurschat 

aus Langenberg 
Kreis Elchniederung 

jetzt 64 Fulda, B o s e s t r a ß e 7 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren 
ihr Mann Wil l i 
Tochter Hilda 
Schwiegersohn Karl -Heinz 
und Enkel in Nina 

Zum 7 0. G e b u r t s t a g am 
13. Januar 1976 von Herrn 

Fritz Jebramzik 
aus Seliggen, Kreis Lyck 

jetzt 463 Bochum. Nordstr. 14 

gratulieren recht herzlich 

T O C H T E R M A R L I E S 
S C H W I E G E R S O H N G E R D 
U N D E N K E L O L A F 

A m 13. Januar 1975 feiert unsere 
liebe Mutter. Schwiegermutter 
und Oma 

Helene Schaknat 
geb. Nowack 

aus Adlersdorf, Kreis Lotzen 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren recht herzlich 
I H R E K I N D E R U N D E N K E L 

2359 Henstedt-Ulzburg 
S c h l e s i e n s t r a ß e 6 

Unser Vater und G r o ß v a t e r 

Alfred Dziobaka 
aus Gumbinnen 

feierte am 1. Januar 1976 seinen 
8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
S E I N E K I N D E R 
U N D E N K E L K I N D E R 

z. Z . 3423 Bad Sachsa 
R a n d s t r a ß e 9 b 
1 Berlin 37, Kielstetter Str. 23 

A m 5. Januar 1976 feiert mein 
lieber Mann, unser lieber Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Ernst Volkmann 
Schmiedemeister und Landwirt 

aus Kanthausen 
Kreis Gumbinnen 

seinen 7 4. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n alles erdenklich Gute 
und Gottes Segen f ü r noch 
viele gemeinsame Jahre 

seine Frau Maria 
seine S ö h n e Manfred 
und Bruno 
mit Familien 

2077 Trittau Breslauer S t r a ß e 5 

J a h r e 
wird durch Gottes G ü t e und 
Gnade am 8. Januar 1976 mein 
lieber Mann, unser guter V a ­
ter und G r o ß v a t e r 

Karl Friedriszik 
aus Kobulten, K r . Orteisburg 

In Liebe und Dankbarkeit 
gratulieren herzlich 

S E I N E E H E F R A U 
K I N D E R 
U N D E N K E L K I N D E R 

2407 Bad Schwartau 
K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 11 

r 
A m 13. Januar 1976 feiert unsere liebe Schwester. S c h w ä g e r i n 
und Tante 

Marie Lowitzki 
aus Gedwangen, Kreis Neidenburg 
jetzt 581 Witten, H ö r d e r S t r a ß e 23 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

Wir w ü n s c h e n ihr alle Gesundheit und Zufriedenheit für die 
weiteren Lebensjahre 

I H R E G E S C H W I S T E R U N D A N V E R W A N D T E N 

J 

r 

Unsere geliebte Mutti wurde am 
28. Dezember 1975 8 0 J a h r e 
alt. 

Martha Spindler 
geb. Schmerberg 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
K a p l a n s t r a ß e 6 a 

jetzt 22 Elmshorn 
C h e m n i t z s t r a ß e 27 

Es gratulieren in Liebe und 
Dankbarkeit 

D I E K I N D E R 

CA) 
A m 15. Januar 1976 feiert 

August Palluck 
aus Sieden, Kreis Lyck 

( O s t p r e u ß e n ) 
jetzt 581 Witten (Ruhr) 

K r ö n e r p f a d 1 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 
und alles Gute 

DIE K I N D E R 
mit ihren Familien 
Ulrich. Wilfried und 
Hannelore 

V J 

Es gratulieren herzlich alle 
Kinder. Schwiegerkinder 
und Enkel « 

Erich Taube 
geb. in Gr.-Hermenau 

Kreis Mohrungen 

zu seinem 8 5. G e b u r t s ­
t a g am 5. Januar 1976. 

Martha Taube 
geb. in Hoppendorf 

Kreis Pr . -Eylau 

zu ihrem 
t a g am 

7 2. G e b u r t s -
10. Januar 197fi 

aus Abschwangen 
Kreis Pr . -Eylau 

jetzt 49 Herford 
K i n k e n s t r a ß e 8 

J 



3. Januar 1976 — Folge 1 — Seite 18 £XB £ f l p » n h n ü t a n Jahrgang 27 

0 V 
HO 

Am 10. Januar 1976 feiert mein 
lieber Mann, guter Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Paul Kowalewski 
aus Funken, Kreis Lotzen 

(Ostpreußen) 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n noch viele schöne 
Jahre bei guter Gesundheit 

seine Ehefrau Emma 
Sohn Fritz mit Frau 
und Enkelkinder 

7552 Durmersheim 
Murgta l s traße 23 

r 

J a h r e 

wird unsere liebe Mutti. Omi 
und Uromi 

Auguste Schütz 
geb. Soyka 

aus Halldorf, Kreis Treuburg 
(Ostpreußen) 

Ihre dankbaren 
KINDER 
U N D E N K E L K I N D E R 

221 Itzehoe 
Breitenburger S traße 15 

J a h r e 
wird am 4. Januar 1976 unsere 
liebe Mutter und Oma 

Ernestine Schütz 
geb. Kaiser 

aus S c h ö n w a l d e 
Kreis Samland (Ostpreußen) 

Es gratulieren von ganzem Her­
zen die Kinder 

Walter und Berta Schütz 
Helene und Ivan Milis 
Frieda und Erich Dedling 
Traute und Theo Hegger 
und Enkelkinder 

4047 Dormagen 5 
Im Hofs tädtchen 9 

Lobpreise meine Seel den 
H E R R E N , 
v e r g i ß nicht, 
was ER dir erzeiget. 

A m 17. Januar 1976 feiert meine 
liebe Omi, Frau 

Franziska Meik 
geb. Sombetzki 

aus Allenstein, Schubertstr. 39 
jetzt 2 Hamburg 70 

Lessers t raße 133 
ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 

Einen G r u ß und K u ß von 
Deinem Enkelsohn 
Laurenz Meik-Lorenz 

Unsere liebe Mutter, Oma und 
Uroma 

Margarete Zuhmann 
die herzlichsten Geburtstags-
G l ü c k w ü n s c h e zum 8 5. G e ­
b u r t s t a g . 

Albert und Grete Divis 
geb. Zuhmann 

Wolfgang und Hannelore 
mit Familien 

33 Braunschweig 
Neustadtring 31 

Am 9. Januar 1976 feiert 

Auguste Hennig 
geb. Kullnus 

aus Gumbinnen, Goldaper Str. 
jetzt 707 S c h w ä b i s c h G m ü n d 

K a t h a r i n e n s t r a ß e 34 
ihren 9 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n alles Gute 

Sohn Erich mit Familie 
sowie Enkel 
und Urenkel 

A m 3. Januar 1976 feiert unsere 
Mutter, G r o ß m u t t e r und Ur­
g r o ß m u t t e r 

Marinke Spruth 
geb. Cipa 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
G e n e r a l - L i t z m a n n - S t r a ß e 28 b 

jetzt 3182 Vorsfelde 
M ü h l e n b u s c h 65 

ihren 9 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n noch viele frohe 
Jahre 

ihr Sohn Werner und Frau 
Waltraut 
Enkel und Urenkel 

V J 

Jedes Abonnement 
stärkt unsere Gemeinschaf' 

t 
Fern ihrer geliebten Heimat 
entschlief heute unerwartet 
nach langem, schwerem, mit 
Geduld ertragenem Leiden mei­
ne liebe Mutter, Schwiegermut­
ter. Oma, U r g r o ß m u t t e r . 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Berta Minge 
geb. Pinnau 

aus Steinheide, Kreis Goldap 
(Ostpreußen) 

im Alter von fast 86 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Hugo Ewert und Frau Else 

geb. Minge 
Karl Rieckstadt und Frau 
und alle Anverwandten 

4901 Hiddenhausen 2 (Eilshausen) 
Reesbergsiedlung 17 
16. Dezember 1975 
Die Beerdigung fand am Sonn­
abend, dem 20. Dezember 1975 
in Eilshausen statt. 

Nach langem Krankenlager er­
lös te Gott der Herr unseren 
lieben Vater und G r o ß v a t e r 

Gustav Seidler 
* 24. 6. 1892 

in Berschkallen, K r . Insterburg 

t 18. 12. 1975 
im Kloster Heisterbach 

Im Namen 
aller A n g e h ö r i g e n 

Martin Seidler 
Ilse Seidler, geb. Stoye 

5300 Bonn-Bad Godesberg 
H e e r s t r a ß e 137 

A m 27. Oktober 1975 verstarb 
plötz l ich unsere Mutter 

Johanna Winnat 
geb. Kretschmann 

1893 — 1975 

aus S c h l o ß b e r g (Ostpreußen) 
A d o l f - H i t l e r - S t r a ß e 98 

(oder Schirwindter S t r a ß e 98), 
zuletzt wohnhaft in Pforzheim 

In stiller Trauer 
die Kinder 
Marta Strupeit 

geb. Kretschmann 
2407 T r a v e m ü n d e 1 
F e h l i n g s t r a ß e 21 

Bruno Winnat 
7534 Birkenfeld/Pforzheim 

Alfred Winnat 
61 Darmstadt 

In der in unserer Folge 45 
v e r ö f f e n t l i c h t e n Todesanzeige 
für Frau 

Wendeline Rumey-Schwarz 
geb. Krause 

Forsthaus Spochthaus 
und Reuschendorf 

Kreis Gerdauen 

m u ß es richtig h e i ß e n : 
Hildegard O v e r m a n n - P a ß i a c k 

geb. Schwarz 
4807 Beloit Avenue 

Culver City, California 90230 
(USA) 

Am 20. Dezember 1975 entschlief nach kurzer Krankheit im 
gesegneten Alter von 95 Jahren unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r und Tante 

Johanna Lach 
geb. Buttgereit 

aus K ö n i g s b e r g (Pr), zuletzt in Bad Homburg v. d. H . 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Willy Lach 

6000 Frankfurt (Main) 50 
Wickenweg 74 

Die Beisetzung fand am 24. Dezember 1975 auf dem ev. Friedhof 
am Untertor in 6380 Bad Homburg v. d. H . statt. 

Nach einem langen und ü b e r v o l l e n Leben ist unsere liebe 
Mutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r und Schwiegermutter 

Frieda Fähser 
geb. Papendieck 

• 10. 4. 1888 t 18. 12. 1975 

aus E l i s e n h ö h e , Kreis Treuburg 

sanft entschlafen. Sie folgte ihren gefallenen S ö h n e n und 
ihrem Mann gern. 

Mit allen Anverwandten und Bekannten werden wir sie in 
liebevoller und dankbarer Erinnerung behalten. 

Dr. Anneliese Baum, geb. F ä h s e r 
Brigitte Brahms, geb. Baum 
Wolfgang, Reinhold und Walter Brahms 
Gudrun Schleifenbaum, verw. F ä h s e r 

28 Bremen 33, W ö h l e r s t r a ß e 9 

Statt besonderer Anzeige! 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben entschlief heute nach 
langer Krankheit im 82. Lebensjahr unsere liebe 
Mutter, G r o ß m u t t e r , Schwiegermutter, Schwester, 
S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Emmy Stühes 
geb. Krause 

aus Heinrichswalde. Kreis Elchniederung 

In stiller Trauer 
Helmut Sturies 
Cattleya Sturies, geb. Waschke 
Alfred Sturies 
Gisela M ü l l e r - B a n c k e n , geb. Sturies 
Dr. med. Walter M ü l l e r - B a n c k e n 
Rolf, Wolfgang und Silke 

als Enkelkinder 
und Anverwandte 

5483 Bad Neuenahr-Ahrweiler, den 21. Dezember 1975 
W i l h e l m s t r a ß e 3 
K ö l n und Neu-Isenburg 

Die Beisetzung erfolgte am 27. Dezember 1975 auf dem Friedhof 
Bad Neuenahr. 

Nach einem er fü l l t en , arbeitsreichen Leben entschlief 
heute meine liebe Mutter, Schwiegermutter, G r o ß ­
mutter, Schwester. S c h w ä g e r i n und Tante 

Martha Siemund 
geb. Gilarowski 

aus Rauben, Kreis Angerapp 
• 8. 12. 1896 t 13. 12. 1975 

In stiller Trauer 
Horst Siemund und Frau Johanna 

geb. Heider 
Dagmar und Volker 

Alice Gilarowski 
Hugo Gilarowski und Frau Marianne 

geb. Möl l er 
und alle A n g e h ö r i g e n 

3091 D ö r v e r d e n , Pommernweg 17 
3090 Verden, Burgberg 37 

Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 18. Dezember 1975. 
um 14 Uhr, in der Kapelle des alten D ö r v e r d e n e r Friedhofes 
statt. 

Nach schwerer Krankheit entschlief meine gute Schwieger­
mutter, unsere liebe G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r 

Anna Lehmann 
geb. Borrmann 

aus Wehrkirchen, Kreis Goldap 

im Alter von 82 Jahren. 

Sie folgte ihrer Tochter 

Helene R.eimer 
geb. Lehmann 

die am 26. Oktober 1974 p lö tz l i ch (Gehirntumor) verstarb. 

In stiller Trauer 
Erich Reimer 
Lore Weber, geb. Reimer 

507 Bergisch Gladbach, den 7. Dezember 1975 
H e r m a n n - L ö n s - S t r a ß e 20 a 

Im 90. Lebensjahr nahm Gott der Herr nach einem er fü l l t en , 
tapferen Leben, fern ihrer o s t p r e u ß i s c h e n Heimat, unsere sehr 
geliebte Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß ­
mutter 

Elli Benefeldt 
geb. Hessel-Ion k 

zu sich in seinen Frieden. 
Ihr Leben war F ü r s o r g e für uns alle. 

Im Namen der Familie 
Wolfram B e n e f e l d t - Q u o o ß e n 

232 P l ö n , K ö n i g s g e h e g e 6 
Die Beisetzung hat in P l ö n stattgefunden. 

Heute entschlief meine liebe, herzensgute Frau, 
unser gutes M ü t t e r l e i n , liebe Omi, Schwester. 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Anna Wolff 
geb. Kraujuttis 

geb. 6. 3. 1902 gest. 19. 12. 1975 
aus Labben, Kreis Elchniederung 

und K ö n i g s b e r g (Pr) 

In stiller Trauer 
Max Wolff 
Edith Peter, geb. Wolff 
Curt Peter 
Elsbeth G r ü n e w a l d , geb. Wolff 
Helmut G r ü n e w a l d 
Hans Werner Morr 
Kar in Morr. geb. Bartsch 
Andreas und Marita G r ü n e w a l d 
und alle Anverwandten 

24 L ü b e c k . M a r l i s t r a ß e 57 a 

Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 23. 12. 1975. um 10.30 Uhr. 
in der Kirche zu S c h ö n w a l d e a. B. statt. 

Fern ihrer geliebten Heimat O s t p r e u ß e n wurde 
heute von ihrem schweren, mit g r o ß e r Geduld er­
tragenem Leiden unsere herzensgute Mutter, Schwie­
germutter, S c h w ä g e r i n , Oma und Tante 

Anna Fladda 
geb. Fladda 

aus Warpuhnen, Kreis Sensburg 

im 70. Lebensjahre er lös t . 

In stiller Trauer 

Bernhard M ü l l e r und Frau Edeltraut 
geb. Fladda 

Gerhard Schwulera und Frau Marlene 
geb. Fladda 

Enkelkinder Karin und Hans-Dieter 

3012 Langenhagen 1, den 12. Dezember 1975 
H i n d e n b u r g s t r a ß e 112 

A m 15. November 1975 entschlief v ö l l i g unerwartet meine 
geliebte Mutter, unsere liebe Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Lina Reiser 
geb. Kanowskl 

aus Fl ießdorf , Kreis Lyck (Os tpreußen) 

im 75. Lebensjahr. 

Sie hat ihre Heimat nie vergessen. 

In stiller Trauer und in Dankbarkeit 
Lisette Ackermann, geb. Reiser 
und Anverwandte 

23 Klel-Kronshagen. Fridtjof-Nansen-Weg 9 

Die Trauerfeier hat am Donnerstag, dem 20. November I97r> 
stattgefunden. 

P lö tz l i ch und unerwartet entschliefen unsere lieben Eltern 
und G r o ß e l t e r n 

Walter Toffel 
geb. 1. 2. 1905 gest. 3. 12. 1975 

Margarete Toffel 
geb. Schimanski 

geb. 21. 9. 1906 gest. 8. 12. 1975 
aus Gr . S c h l ä f k e n , Kreis Neidenburg ( O s t p r e u ß e n ) 

In stiller Trauer 

Gerhard Kardel und Frau Irene 
geb. Toffel 

und Enkelkinder 
sowie alle A n g e h ö r i g e n 

2209 Herzhorn, im Dezember 1975 
G a r t e n s t r a ß e 23 

n âhm Gott ri^ H ^ V h U V ^ r F ü r s o r g e und P f l i c h t e r f ü l l u n g 
und b S E n fl£~l h e u t e ™ e l r » e n ü b e r alles geliebten Mann 
und ? r o ß v a t « n n f a m e r a d . e n ' unseren treusorgenden Vater 
und G r o ß v a t e r , unseren guten Bruder. Schwager und Onkel 

Fritz Woyciniuk 
Landwirt 

aus Sieden, Kreis Lyck 

im Alter von 82 Jahren zu sich In sein Reich. 

In stiller Trauer 
Hedwig Woyciniuk, geb. Mcs»<r 
Dieter Woyciniuk 
G ü n t e r Woyciniuk 
und alle Anverwandten 

415 Krefeld. Breitendyk 47, den 25 November 1975 
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urilleTh"^1!1"1 L 6 b e n - l e l C h "n A r b e " u n d ^ «>r 
vlter ö o a n H C r r U n S e , e n U e b e n Schwieger­vater. Opa. Uropa . Bruder . Schwager und Onkel 

Heinrich Abrolat 
aus Tilsit , S c h e u n e n s t r a ß e 34 

i m Al ter von 7» Jahren zu sich in den ewigen Frieden. 

In stiller Trauer 

Alle A n g e h ö r i g e n 
der Familie Abrolat 

4833 Blomberg-Lippe , den 7. Dezember 1975 
Cappel Nr . 3 

Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 10. Dezember 1975, 
um 13.30 Uhr , in der Friedhofskapelle Kalletal-Westorf statt. 

E i n g ü t i g e r T o d f ü h r t e meinen herzensguten Lebenskameraden 
unseren liebevollen Vati , Opi , Bruder, Schwager und Onkel 

Fritz Führer 
G r . Grieben ( O s t p r e u ß e n ) 

* 13. 11. 1904 t 16. 12. 1975 

in das ewige Leben. 

In s t ü l e r Trauer 

Elisabeth Powierski 
Siegmar F ü h r e r 
Christa F ü h r e r 
K a r l - H e i n z Wi lk 
Dagmar Wi lk , geb. F ü h r e r 
Carmen, Manuela, Olaf und Frank 

als Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

311 Uelzen, H o e f f t s t r a ß e 9 
H a m b u r g 
Medecine (Kanada) 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 22. Dezember 1975, um 
14 U h r , von der Frledhofskapelle Uelzen aus statt. 

Gott der H e r r hat nach schaffensreichem und hilf­
reichem Leben meinen lieben, guten Mann 

Franz Winkelmann 
.cen. V ä t i 

aus Rastenburg ( O s t p r e u ß e n ) , R i t t e r s t r a ß e 11 

i m gesegneten Al t e r von 83 Jahren zu sich in sein 
Reich abberufen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

M l m l Winkelmann, geb. Hempel 

206 B a d Oldesloe, den 23. Dezember 1975 
Meisenweg 14 
ni«» Trauerfe ier fand am Diensteg, dem 30. Dezember 1975, 
u m 13 U h r , i n der Kapel le des Neuen Friedhofes statt. 

Gott der Herr nahm heute nach langer Krankheit meinen 
lieben, treusorgenden Mann, unseren lieben Bruder, Schwager 
und Onkel 

Franz Tobias 
Polizeimeister i . R. 

aus Gumbinnen, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 81 Jahren zu sich in sein Reich. 

In stiller Trauer 

Gertrud Tobias, geb. Urbigkeit 
sowie alle A n g e h ö r i g e n 

3 Hannover, den 13. Dezember 1975 
Walsroder S t r a ß e 20 

Die Beisetzung fand am Freitag, dem 19. Dezember 1975, um 
10 Uhr, von der Kapelle des Engesohder Friedhofes aus statt. 

Was Gott tut, das ist wohlgetanl 

Nach einem Leben voller Liebe und G ü t e entschlief 
heute mein lieber, herzensguter Mann, lieber Bruder, 
Schwager und Onkel 

Fritz Friedrich 
aus Treufelde. Kreis S c h l o ß b e r g 

geb. 18. 7. 1906 gest. 3. 12. 1975 

In stiller Trauer 

Emma Friedrich, geb. Bormann 
Familie Hans Friedrich 
Frieda Bormann 
Familie Heinz L ü b b e r i n g 

2838 Sulingen, S c h l e s i e n s t r a ß e 16 

Mein lieber Mann, unser t r e u s ö r g e n d e r Vater, Schwiegervater 
und Opa 

Ob.-Steuer-Inspektor a. D. 

August Lenz 
aus Lotzen, O s t p r e u ß e n 

wurde am 8. November 1975 im 88. Lebensjahr nach langer 
Krankheit e r l ö s t . 

In stiller Trauer 

Katharina Lenz, geb. Masuhr 
Annemarie Wingert, geb. Lenz 
nebst Familie 
Herta K ö l l e , geb. Lenz 
nebst Familie 
Svedala (Schweden) 

3139 Zernien, R i n g s t r a ß e 6 

Nach einem Leben voller Liebe und F ü r s o r g e für 
die Seinen s c h l o ß am 4. Dezember 1975. fern seiner 
geliebten Heimat O s t p r e u ß e n , p l ö t z l i c h und uner­
wartet seine Augen f ü r immer mein herzensguter 
Mann, unser bester Vater, Schwiegervater, Opa, U r ­
opa, Bruder. Schwager und Onkel 

Martin Windisch 
aus Saalfeld, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 80 Jahren. 

In tiefer Trauer 
in Liebe und Dankbarkeit 
Emma Windisch 
Irma Maier, geb. Windisch, Tochter 
mit Familie 
Erwin Windisch. Sohn, mit Familie 

8380 Landau (Isar), W e i d e n s t r a ß e 18 
8000 M ü n c h e n - F r e i m a n n , B u r m e s t e r s t r a ß e 7 

Paul Schemionek 
aus Merunen, Kreis Treuburg 

geb. 10. 10. 1911 gest. 12. 12. 1975 

In stiller Trauer 

Otto Schemionek und Frau 
Otto Boguschewski und Frau Helene 

geb. Schemionek 

567 Opladen, A u f dem Bruch 86 
402 Mettmann, W e s t p r e u ß e n s t r a ß e 19 

Gott der Herr hat meinen lieben Mann, unseren guten Vater, 
G r o ß v a t e r , Bruder und Schwager von seinem schweren Leiden 

r löst . 

Gustav Henseleit 
geb. 22. 3. 1904 gest. 29. 11. 1975 

aus El lern, Kreis Goldap 

In stiller Trauer 

Grete Henseleit, geb. Schlosser 

316 Lehrte, Ahltener S t r a ß e 54 a 

Im November 1975 verstarb im 90. Lebensjahr unser treuer 

August Haack 
Uber 25 Jahre — bis zur Vertreibung im Januar 1945 — war 
er in unserem elterlichen Hause in K A P S I T T E N t ä t i g . Seine 
frohe A r t und sein aufrechter Charakter werden uns in dank­
barer Erinnerung bleiben. 

Hans-Heinz v. Messung 
Liselotte v. Salmuth 

geb. v. Messung 

Olla De Altea (Spanien) 
62 Wiesbaden. B i e r s t a d t e r s t r a ß e 28 

Herr, mein Fels, 
meine Burg, mein Errette.?, 

Gott der Herr hat unseren lieben Vater. G r o ß v a t e r , Bruder, 
Schwager, Onkel und Vetter 

Gustav Rega 
am 2. Dezember 1975 im Alter von 77 Jahren in Frieden 
heimgeholt. 

Gerhard Rega und Frau Gerlinde 
geb. Schaumann 

Johannes Rega und Frau Lyd ia 
geb. Andreas 

Anette, Katharina. Sonja und Mathias 
Johanna Rega 
und alle Anverwandten 

4550 Bramsche 3 (Achmer) 
F r i t z - R e u t e r - S t r a ß e 3 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler 

Nach langem, schwerem, mit großer Geduld ertragenem Leiden, verschied am 7. 
Dezember 1975 in Delmenhorst unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Schwester, 
Schwägerin, Oma, Uroma und Tante, Frau 

Luise Walter 
geb. Behrendt 

dus Pleine, Kreis Haydekrug / Memelland 

im Alter von 83 Jahren. 

In stiller Trauer: 

August Heß und Frau Anni, geb. Walter 
Heini Jes und Frau Hilde, geb. Walter 
Friede! Sponheimer und Frau Waltraud, geb. Walter 
Familie Gerhard Walter 
Familie Herbert Walter 
Christel und Helmut Walter 
Enkel und Urenkel 

287 Delmenhorst, Goethestraße 84, Ober-Flörsheim, Worms 14, Niederwalluf 

Die Beerdigung fand am II . Dezember 1975, in Ober-Flörsheim, statt. 

Otto Krüger 
Realschuldirektor-Stellvertreter a. D. an der Freiherr-vom-Stein-Realschule in Bonn 

ehemals Lehrer an der Tragheimer Mädchen-Mittelschule in Königsberg (Pr) 

* 16. 7. 1898 in Labiau, Ostpreußen 
* 11. 12. 1975 in Bonn-Bad Godesberg 

Pflichterfüllung und Dienen für andere waren ihm Lebensinhalt bis zuletzt. 

Wir danken ihm 

Dr. Walter Krüger und Frau Anneliese 
geb. Hahn 

Claudia Krüger, Enkelin 
zugleich im Namen aller Geschwister 
und Verwandten 

53 Bonn-Bad Godesberg, Rüdigerstraße 92, DRK-Altenheim 
4 Düsseldorf 30, Claudiusstraße 23 a 

Die Beisetzung hat in Bonn stattgefunden. 
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Die Vortragsreihe des Ostpreußenblattes, 
zu der seit Jahren Leser und Freunde der 
Zeitung in Hamburg eingeladen werden, 
tand für das Jahr 1975 ihren glanzvollen 
Abschluß mit einem Vortrag von Pfarrer 
Alexander Evertz, der das Thema ,Die 
Evangelische Kirche und das Vaterland' be­
handelte. Wie bei den bisherigen Veran­
staltungen, konnte Chefredakteur Wellems 
zu diesem Abend eine besonders stattliche 
Anzahl Gäste begrüßen. Unter ihnen waren 
Prinz Louis Ferdinand von Preußen und 
Großadmiral Karl Dönitz, der im Frühjahr 
1945 die Aktion der Kriegsmarine zur Ret­
tung der Ostpreußen über See leitete und 
dafür von der Landsmannschaft Ostpreußen 
mit dem „Preußenschild" ausgezeichnet 
worden war. 

In einem groß angelegten Umriß legte 
Alexander Evertz die Haltung der evange­
lischen Kirche in der Vergangenheit dar und 
zeigte ihre Entwicklung bis zur Gegenwar' 
auf. Evertz führte dabei u. a. aus: 

„Die evangelische Kirche oder die evan­
gelischen Kirchen in Deutschland haben be­
kanntlich in den Zeiten der Monarchie eine 
stramm nationale Einstellung vertreten. Die 
Pfarrer waren in ihrer g roßen Mehrzahl 
schwarz-weiß-rot bis auf die Knochen. Ihre 
Parole lautete: M i t Gott für Kaiser und 
Reich, und an patriotischen Festtagen pre­
digten sie mit dem Brustton der Uberzeu­
gung, daß die Vaterlandsliebe eine christ­
liche Tugend sei." Auch noch nach dem 
Ersten Wel tkr ieg , in der Weimarer Zeit, sei 
die nationale Grundeinstellung für die evan­
gelischen Kirchen eine Selbs tvers tändl ich­
keit gewesen. Erst nach der deutschen Kata­
strophe von 1945 zeigte sich der totale 
Gesinnungswandel. Evertz: „Man hat ver­
brannt, was man einmal angebetet hat, und 
man betet an, was man früher verurteilt 
h a t . . . A n die Stelle der Vaterlandsliebe 
ist i n der evangelischen Kirche weithin die 
Ger ingschätzung des Vaterlandes getreten, 
das nationale Suspekt." 

Diese antinationale Einstellung habe ihren 
Ursprung in einer Zeit, „in der der Natio­
nalbegriff nicht nur bei uns in einer schreck­
lichen Wei se übe r s t e ige r t und auch miß­
braucht worden ist", erläuterte Evertz. 
„Dieser Nationalismus hat aus der Nat ion 
eine Gottheit gemacht und die christliche 
Gottesverehrung auf V o l k und Vaterland 
über t ragen . " Der maß lose Nationalismus 
führte dann dazu, daß sich jedes V o l k ein­
bildete, „es w ä r e besser als die anderen". 

Martin Luther: „Für meine Deutschen bin ich geboren, meinen Deutschen will ich dienen" 

fallen ist, dann ist das ein Zeichen dafür, daß 
die evangelische Kirche sich der Zeitmei­
nung anpaßt , aber nicht mehr auf das Wor t 
Gottes hört . Diese Anpassung an den Zeit­
geist ist aber eine außerordent l ich gefähr­
liche Sache. Die Kirche richtet sich zugrunde, 
wenn sie das Ze i t gemäße zu ihrer N o r m 
macht. Und gerade für die Kirche gilt ganz 
besonders: W e r mit der Zeit gehen w i l l , 
der geht auch mit der Zeit." 

Ob es uns nun gefalle oder nicht, betonte 
Evertz, „nach dem W i l l e n Gottes sind wir 
Deutsche und g e h ö r e n zu unserem V o l k " . 
Der Schöpfungsglaube habe jedoch in die­
ser Zeit seine Kraft und seine Lebendigkeit 

Pfarrer Alexander Evertz 

Die Evangelische Kirche 
und 
das Vaterland 
Alexander Evertz, geboren in Solingen 1906, Studium der 
evangelischen Theologie in Tübingen, Leipzig und Jena, 
während des Dritten Reiches Mitglied der Bekennenden Kir­
che, von 1941 bis 1945 Frontsoldat in Rußland und Frankreich, 
seit 1955 Pfarrer in Dortmund, 1. Vorsitzender der Jfvange-
lischen Notgemeinschalt in Deutschland'. 

„Auf der Grundlage einer solchen Einstel­
lung ist natürl ich ein friedliches Zusammen­
leben der Vö lke r nicht möglich . . . Auch die 
evangelische Kirche hat sich von der Ve r -
götzung des Nationalen keineswegs freige­
halten . . . Die Folge war eine gefährliche 
Vermischung von Evangelium und Nationa­
lismus. Das christliche Glaubensbekenntnis 
wurde dazu mißbraucht , dem Vaterland 
einen besonderen Heiligenschein zu ver­
leihen . . . 

Nach al l solchen Erfahrungen hat man das 
Steuer nun herumgeworfen. M a n ist aus 
einem Extrem in das andere gefallen . . . 
Diese vaterlandsfeindliche Einstellung im 
kirchlichen Raum hat einen weiteren Grund 
in der Gleichheitsideologie, vor der unsere 
Zeit wei thin und allenthalben beherrscht 
wi rd . . . Diese Gleichheitsideologie erstickt 
alle gottgeschaffene Or ig ina l i tä t und Eigen­
art. Sie tö te t die bunte Vielgestalt igkeit der 
Schöpfung und vernichtet damit wesentliche 
Elemente unseres menschlichen Lebens. W o 
alles gleichgemacht wi rd , da ertrinkt in dem 
Sumpfwasser dieser Gleichmacherei auch 
der Reichtum der Vö lke r und der Vater­
länder . A n die Stelle der Nat ion tritt der 
blutleere Begriff der Menschheit. 

W e n n heute im kirchlichen Raum das 
Vaterland weithin der Geringschätzung ver­

verloren. W e r aber nur so im allgemeinen 
Mensch sein wolle, ein Wel tbü rge r , der alle 
volkhaften Eigenschaften von sich abstreife, 
der sei kein richtiger Mensch mehr. Die­
jenigen Theologen, die von der Grund­
erkenntnis her, daß die W e l t nicht gut sei, 
nun alles nur Schwarz in Schwarz malten, 
„übersehen dabei, daß diese W e l t auch die 
Schöpfungszeichen Gottes t rägt" , sagte 
Evertz. „Sie ist trotz Sünde , Tod und Teufel 
Gottes Welt . W e r das sieht und anerkennt, 
der sagt auch ,Ja' zum Vater land . . . Gott 
schenkt uns für die irdische Zeit unseres 
Lebens in unserem V o l k , i n seiner Sprache, 
in seiner Kul tur einen Ort der Heimat und 
der Geborgenheit." 

Die evangelische Kirche habe jedoch den 
Begriff Vater land nun ins Negative ver­
kehrt. Wegen des Unrechts, das in der Naz i ­
zeit geschehen sei, solle das deutsche V o l k 
nun die Rolle des Berufsbesiegten spielen. 
Die evangelische Kirche müsse jetzt ihre 
Grundhaltung in der Frage des Vaterlandes 
überprüfen und korrigieren. „Wir sollten 
uns wieder auf M a r t i n Luther besinnen. Der 
große Reformator hat gesagt: ,Für meine 
Deutschen bin ich geboren, meinen Deut­
schen w i l l ich dienen. Ich kann es ja nicht 
lassen, ich muß mich sorgen um das elende, 
verlassene und verachtete, verratene und 

verkaufte Deutschland, dem ich kein Arges, 
sondern alles Gute gönne , als ich schuldig 
b in meinem lieben Vaterland. ' H ö r e n Sie, 
wie hier ein ganz anderer K l a n g laut wird 
als in den Verlautbarungen, die wi r von 
kirchlicher Seite seit 1945 gehör t haben?" 

Eine g roße Gefahr bedeutete auch der 
Drang nach einer falsch verstandenen Frei­
heit. „Mit Menschen, die alle Bindungen 
ablehnen, kann man kein Volk zusammen­
halten, man kann auch keinen Staat bauen. 
M a n kann mit ihnen auch kein einheitliches 
Europa schaffen, denn wer i n der Famil ie 
und im Vater land schon keinen Gemein­
schaftssinn zeigt und betä t ig t , der w i rd es 
in g röße rem Rahmen auch nicht tun . . . Die 
Kirche sollte ohne ernstliche Scheu vor Zeit­
meinung klar und deutlich sagen, daß für 
Christen in dieser irdischen Wel t die V o l k s ­
zugehör igke i t eine sittliche Verpflichtung 
bedeutet, die Gott uns auferlegt." 

Ein weiteres Problem sei die Vermischung 
von Kirche und Poli t ik . Dazu sagte A lexan ­
der Evertz u. a.: 

„Es ist eine ganz schlimme Sache, wenn 
heute mancherorts der Versuch gemacht 
wird, die Kirche in eine politische Akt ions ­
gruppe umzufunktionieren . . . Linke Ideo­
logen verwandeln mit ihrer Zauberkunst 
Jesus in einen politischen R e v o l u t i o n ä r . . . 
Sie verwandeln das Evangel ium in ein pol i ­
tisches Konzept von besonderer Couleur. 
Sie färben das Salz der Erde rot, um es da­
durch interessanter zu machen. Sie machen 
aus dem barmherzigen Samariter einen 
Gueri l la-Kämpfer , an die Stelle M a r t i n 
Luthers tritt der Mordprophet der Bauern­
kriege, Thomas Münze r , und K a r l M a r x 
wird in den Rang eines neuen Kirchenvaters 
erhoben. 

Aber auch, wenn man von solchen Extrem-
Einstellungen absieht, m u ß doch festgestellt 
werden, daß die politischen und gesell­
schaftlichen Ak t iv i t ä t en , die die offizielle 
evangelische Kirche nach 1945 betrieben hat, 
eine bedenkliche Sache sind . . . Das A l l e r ­
schlimmste dabei ist, daß eben diese 
politische Ak t iv i t ä t der Kirche zu einer V e r ­
minderung ihrer geistlichen Substanz ge­
führt hat. Eine politisierte Kirche verl iert die 
Kraft, ihren re l ig iösen Aufgaben gerecht zu 
werden . . . H ie r l iegen gefährl iche Grenz­
vermischungen vor, hier passieren Grenz­
überschre i tungen . N u n ist ü b e r h a u p t er­
staunlich und erschreckend zugleich, mit 
welcher Harmlosigkeit und Arglos igkei t 
sich die Vertreter der Kirche immer wieder 
auf das politische Terrain begeben . . . Un­
sere kirchlichen Amateurpol i t iker sind oft 
in dem Irrtum befangen, man brauche nur 
ein reines Herz und gute Absichten, dann 
werde einem der liebe Gott die Trumpfkarte 
politischer Weishei t schon in den T a l a r ä r m e l 
stecken. 

In Wirk l ichke i t g e h ö r e n zum politischen 
Geschäft eine Menge Sachkenntnis, Wei t ­
blick, F ingerspi tzengefühl und ein Verstand, 
der sich im leidigen Macht- und Intrigenspiel 
nicht übe r tö lpe ln läßt. W e r nur ohne Falsch 
wie die Tauben ist und nicht auch k lug wie 
die Schlangen, der tut besser, aus der Po l i ­
tik fernzubleiben . . . 

Aber wenn es dringend nötig ist, der Po l i -
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tisierung der kirchlichen Arbe i t zu wehren, 
so ist es andererseits richtig, daß es der 
Kirche und uns Chris ten nicht gleichgül t ig 
sein kann, was in unserem Vater land vor 
sich geht. Christl icher Glaube ist nicht nur 
Privatsache, er hat auch Öffent l ichkei ts­
charakter, und Gott ist nicht nur ein Gott 
im stil len Kämmer l e in , sondern er ist auch 
der Herr des staatlichen und gesellschaft­
lichen Lebens. Die Kirche hat zum W o h l 
von V o l k und Vater land zu bezeugen, daß 
nach dem W i l l e n Gottes nicht W i l l k ü r , Un­
gerechtigkeit, Herrschtum und Maßlosigkeit 
i n unserem L a n d regieren sollen, daß es 
um Recht und Ordnung, um Frieden und 
Wohlfahrt geht. U n d diese Leitbi lder zu ver­
wirkl ichen, ist die Aufgabe des Staates . . 

A n die Stelle des omnipotenten Staates 
möchten manche am liebsten den impotenten 
Staat setzen. U n d auch im kirchlichen Raum 
begegnet man heute einer sehr negativen 
Einstel lung dem Staat g e g e n ü b e r . Manche 
t r ä u m e n direkt von einer gesellschaftlichen 
Ordnung, die den Staat g e w i s s e r m a ß e n 
überf lüssig oder doch zu einem b loßen V e r ­
waltungsapparat degradiert. Es ist auch ein 
bedenkliches Zeichen, daß die kr imine l len 
W i r r k ö p f e von der Baader-Meinhof-Bande, 
die Z e r s t ö r u n g der staatlichen Ordnung in 
unserem Land treiben, selbst in Pfar rhäu­
sern und in den Studierstuben von Theolo­
gie-Professoren Sympathie gefunden ha­
ben. 

Dar in äuße r t sich ein erschreckender V e r ­
fall des R e c h t s b e w u ß t s e i n s und auch des 
va t e r l änd i schen V e r a n t w o r t u n g s g e f ü h l s . 
W e r die Verbesserung der Gesellschaft mit 
den niedrigsten Verbrechermethoden für 
richtig häl t , der stellt sich außerhalb des 
Raumes, i n dem Vernunft und auch christ­
liche Ü b e r z e u g u n g Einfluß haben. Die Kirche 
sollte sich jedenfalls nicht als Gegeninstanz 
zum Staat verstehen, sie sollte nicht staats­
verneinenden Tendenzen Raum geben, son­
dern die gottgewollte Bedeutung des Staa­
tes betonen und die Pflicht eines nationalen 
V e r a n t w o r t u n g s g e f ü h l s bejahen. Es kann 
nicht die Aufgabe der Kirche sein, sich in 
den tages- und parteipolitischen Kampf ein­
zumischen. Das ist nicht ihres Amtes, es 
schadet ihrem eigentlichen Auftrag. Das 
politische Pfaffentum g e h ö r t zu den wider­
lichsten Erscheinungen in der Geschichte 
Die Kirche hat hier keine Kompetenz und 
keine Legit imation. A b e r die Vertreter un­
serer Kirche sollen nicht vergessen, daß auch 
sie Deutsche sind, auch die Bischöfe in un­
serem Land. Es m u ß ihnen wichtig sein, daß 
unser V o l k lebt und gedeiht. Die Kirche hat 
vor Gott und den Menschen eine Mitverant­
wortung für die na tü r l i chen Ordnungen un­
seres Lebens, und sie sol l auch die vater­
ländischen N ö t e mittragen. W e r nicht mit­
tragen kann, der kann auch nicht Seelsorger 
sein. G e w i ß ist das Vater land für uns Chr i ­
sten nicht das Letzte und nicht das Höchste, 
und ich darf hier, nicht nur, we i l ich in Ham­
burg bin, sondern auch sonst, ich darf Helmut 
Thielicke zitieren, der mit Recht gesagt hat, 
daß wi r auch dem Vor le tzen die ihm gebüh­
rende Ehre nicht verweigern dürfen. W e r 
das Vater land verachtet, v e r s ü n d i g t sich an 
der Schöpfung Gottes, wer seiner va t e r l än ­
dischen Verpflichtung nicht nachkommt, der 
lebt nicht i m Gehorsam vor Gott." 

• 


